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Gut 4000 Jahre in der Zukunft: Auf der Erde und auf Tausenden von Welten leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Sternenreichen der Milchstraße besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Mit dem Projekt von San will Perry Rhodan die Verbindungen zu anderen Galaxien verstärken. Das kleine Raumschiff PHOENIX ist dabei der Prototyp eines neuartigen Kurierschiffs.

Doch da taucht eine Fremde namens Shrell auf. Sie fordert von Rhodan, in die Agolei zu reisen. In diesem weit entfernten Sternenband soll er Reginald Bull töten, seinen ältesten Freund. Um diese Forderung zu unterstreichen, zündet sie das Brennende Nichts auf der Erde und dem Mond – wenn man das Verhängnis nicht stoppen kann, droht beiden Himmelskörpern die Vernichtung.

Während Rhodan in der Agolei unterwegs ist, sucht man in der Milchstraße nach Mitteln gegen das Brennende Nichts. Anscheinend wäre eine funktionsfähige Zelldusche sinnvoll. So sucht unter anderem Icho Tolot nach einem LABOR DER UNSTERBLICHKEIT ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Icho Tolot – Der älteste lebende Haluter gibt gut auf seine Schützlinge acht.

Cameron Rioz – Der junge Terraner mag seine rechte Hand nicht (ins Feuer legen).

Jasper Cole – Der noch jüngere Terraner findet ein Maskottchen (und mag Flachwitze).



Für alle lebenden Wesen, die nicht imstande sind, einen Vertrag zu schließen, dass sie einander nicht schädigen und sich selbst nicht schädigen lassen wollten, existiert keine Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit. Das Unrecht ist nicht an sich ein Übel, nur insofern ihm die Angst vor Entdeckung innewohnt.

Niemand wählt sehenden Auges das Übel. Sondern angelockt, als wäre ein größeres Gut dabei, wird man vom Übel eingefangen.

(Epikur von Samos, ca. 300 vor AZ)

 

 

Prolog:

Geistergeschichten

 

Das Universum besteht überwiegend aus Leerraum. Und doch geht die Wissenschaft davon aus, dass allein das »beobachtbare« Universum, also jener Bereich, von dem aus die Erde seit dem Urknall mit einfacher Lichtgeschwindigkeit Informationen erreicht haben können, circa eine Billion Galaxien enthält.

Leere – genauer ausgedrückt: ein Hochvakuum mit sehr geringer Teilchendichte – herrscht zum allergrößten Teil auch in der heimischen Milchstraße. Aber diese Balkenspirale, die zusammen mit dem Halo fast 200.000 Lichtjahre durchmisst, enthält ihrerseits einige Hundert Milliarden Sterne!

Das ist eine kaum vorstellbare Menge. Könnte man vollkommen zeitverlustfrei reisen und würde jedes Sonnensystem nur eine Stunde lang besuchen, wären dafür viele Millionen Jahre nötig.

Seit die Menschheit, angeführt von Perry Rhodan, zu den Sternen aufgebrochen ist, hat sich unser Wissen über den Kosmos enorm erweitert. Gleichwohl stehen wir, drei Jahrtausende später, nach wie vor am Anfang.

Realistisch betrachtet, wissen wir weiterhin fast nichts.

Unheimlich viel gibt es noch zu entdecken – und viel Unheimliches. Denn das Weltall ist insgesamt nicht eben lebensfreundlich; bestenfalls neutral, also ziemlich kalt.

Und da reden wir noch nicht über die Winkelzüge der Hohen Mächte, ihrer Ableger und Hilfskräfte auf untergeordneten Existenzebenen ...

 

*

 

Überall lockt Gewinn, materiell oder an Erkenntnis. Aber fast überall lauert auch Gefahr.

Manchmal schläft das Übel oder liegt gleichsam komatös darnieder, harmlos erscheinend und unschuldig wie der junge Tag. Dabei wartet es nur darauf, dass jemand kommt und es wiedererweckt, in bester Absicht und mit aller gebotenen Vorsicht, dennoch mit fatalen Folgen.

Das Gegenteil von gut, sagte ein altterranischer Dichter, sei keineswegs böse, sondern gut gemeint ...

Hoch im Halo der Milchstraße, etwa 45.000 Lichtjahre über einem Punkt auf halber Strecke zwischen Sol und Orion-Delta, liegt das System der weiß-gelben Sonne Tertia. Sie gehört zur weit verbreiteten Spektralklasse F.

Der betreffende Raumsektor wurde längst kartografiert. Trotzdem gilt er als nicht vollständig erforscht und relativ unsicher.

Hyperphysikalische Abnormitäten sind mehrfach dokumentiert. Sie traten bislang in unregelmäßigen Abständen von Monaten, Jahren oder Jahrzehnten auf: beispielsweise lokal oder regional begrenzte Hyperstürme, bis hin zu kleineren Tryortan-Schlünden. Zweifellos astronautisch bedenkliche Hindernisse, jedoch nichts prinzipiell Unerklärliches.

Andere Berichte schildern plötzliche, spukhafte Zusammenstöße, als hätten Pararealitäten für wenige Augenblicke die Stammwirklichkeit überlagert. Die Verfasser erwähnen Fenster oder Türen zu Paralleluniversen, ja ein »kosmisches Bermudadreieck«. Gemeint ist damit, angelehnt an eine seit grauer Vorzeit von Mythen umwitterte Zone in der terranischen Karibik, ein Gebiet, in dem auffallend häufig nach mysteriösen Vorkommnissen Schiffe verschollen waren.

Offiziell verifiziert sind diese Angaben nicht. Die Aufzeichnungen stammen aus unzuverlässigen Quellen: von Krawallreportern, abergläubischen Springerpatriarchen, als zwielichtig beleumundeten Prospektoren.

Der Verdacht liegt nahe, dass die Gespenstergeschichten illegale Aktionen verschleiern sollen. Oder sie dienen schlicht als Ausreden für Pilotenversagen.

 

*

 

Gleichwohl empfehlen die interstellaren Reiseführer einhellig, die Gegend um das Tertiasystem zu meiden. Es gäbe ohnehin nichts zu entdecken, was die Mühe und das Risiko lohnen würde.

Selbstverständlich deuten Leute, die überall Vertuschung wittern, dies erst recht als Indiz dafür, dass in jenem Sektor des Milchstraßenhalos dunkle Geheimnisse und exorbitante Schätze verborgen sind. Glücksritter lassen sich von den Gerüchten verleiten und brechen dorthin auf, nicht selten mit mangelhaft ausgerüsteten Vehikeln.

Manche kehren nicht zurück.

Diejenigen, die diese armen Narren ins Unglück gelockt haben, entwickeln nicht den Hauch eines schlechten Gewissens. Sie fühlen sich nur umso mehr in ihrer Schwurbelei bestätigt.

Kritik, mag sie noch so fundiert sein, ignorieren sie. Oder sie missinterpretieren klar und logisch dargelegte Fakten als persönlichen Angriff, den sie mit Beschimpfungen, Verwünschungen und unverhüllten Drohungen erwidern.

So geht das schon sehr, sehr lange.

Das Universum besteht überwiegend aus Leerraum. Das Denken vieler Lebewesen fußt überwiegend auf Selbstbetrug.

Und was das Schicksal für die meisten von uns bereithält, sind hauptsächlich enttäuschte Hoffnungen.


1.

Trio mit acht Fäusten

8. November 2250 NGZ

 

Cameron Rioz betrachtete seine rechte Hand.

Die echte Hand war sichtbar, hell an der Innenseite, an der Oberseite dunkelbraun. Er spürte auch die Finger, wenn er sie bewegte.

Aber das Gefühl schwand wieder dahin, nicht unbedingt von Stunde zu Stunde, jedoch merklich von Tag zu Tag. Es schien, als blendete sich allmählich eine semitransparente, tiefschwarze Schicht über Cams Haut.

Er schätzte, dass die Durchsichtigkeit – oder deren Beeinträchtigung, Opazität nannte es Icho Tolot – mittlerweile fünfzig Prozent betrug. Das charakteristische violette Leuchten, das den Zornesfunken vorherging, war bislang jedoch ausgeblieben.

Cam hätte nicht sagen können, ob er es gut oder schlecht fand, dass die Schattenhand sich so langsam regenerierte. Er hatte damit viel Schaden angerichtet, einiges davon war nicht wiedergutzumachen.

Andererseits war sie das einzige bekannte Mittel, um das stete, alles verschlingende Wachstum der Anomalien auf Terra und Luna zu beenden. Das dritte Brennende Nichts, das von Atlan Village, hatte Cam geschlossen. Dabei war er innerhalb weniger Stunden um ein komplettes Jahr gealtert, weil die Schattenhand die zusätzliche Vitalenergie seiner Zelldusche vollständig »verbrannt« hatte.

Sie zehrte also an seiner Lebenskraft. Laut Tolot und den Messdaten der Kantor-Sextanten verbrauchte sie bei allem, was Cam mit ihr tat, Vitalenergie.

Im Fall eines Zornesfunken handelte es sich um minimale, relativ leicht verkraftbare Mengen. Die »Neutralisierung eines ontologischen Hypervakuums«, wie es der Haluter bezeichnete, benötigte hingegen ungleich mehr »Treibstoff«.

Anders ausgedrückt: Ohne die Zelldusche hätte Cam den rapiden Entzug nicht überleben können.

 

*

 

Ein dreistimmiger Gong unterbrach sein Grübeln. Der Dur-Akkord kündigte eine schiffsinterne Mitteilung an.

»Wir haben nach der letzten Hyperraumetappe einen planmäßigen Zwischenstopp eingelegt«, erklang Icho Tolots Stimme, von der Tonanlage automatisch gedämpft und im Bassbereich gefiltert. »Nun empfangen wir einen Notruf. Falls du magst, komm bitte in die Zentrale, Riozos.«

Cameron reagierte nicht darauf. Er hob den rechten Arm, hielt sich die Hand vors Gesicht und bildete eine V-förmige Öffnung zwischen dem zweiten und dem dritten Finger.

In einer Retro-Trivid-Serie seiner Kindheit hatten spitzohrige, streng logisch denkende Außerirdische auf diese Weise gegrüßt ... Cam spreizte den kleinen und den Zeigefinger ab, fügte die mittleren zusammen und pendelte, klick-klack, zwischen den beiden Stellungen hin und her.

Dieses Kunststück hatte er nie geübt. Er war einfach irgendwann draufgekommen, dass er es konnte. Damit hatte er etliche befreundete, auf ihre Fingerfertigkeit stolze Zauberkünstler und Instrumentalmusiker zur Verzweiflung getrieben. Praktischer Nutzen lag freilich keiner darin.

War seine ganze rechte Hand, fragte er sich, auf einer völlig anderen Ebene ähnlich unnütz geworden?

Es würde Wochen oder gar Monate dauern, bis Cam wieder zur Löschung eines Brennenden Nichts fähig war, mutmaßte Icho Tolot aufgrund der Beobachtungen. Ihnen fehlte allerdings jede Vergleichserfahrung.

Das Potenzial dazu hatte Cam als einzige derzeit in der Milchstraße bekannte Person. Aber versuchte er es an diesem, dem kommenden oder dem übernächsten Tag, hätte dies unweigerlich seinen Tod bedeutet.

Andererseits drängte die Zeit.

Shrell, die erpresserische Leun, hatte Perry Rhodan eine Frist von vier Jahren genannt, innerhalb derer er ihre Forderung, Reginald Bull zu töten, erfüllen müsste. Danach, kalkulierte Tolots Planhirn, würden die Anomalien so groß geworden sein, dass zu ihrer Schließung selbst die volle Vitalenergie einer Zelldusche nicht mehr ausreichte. Ergo benötigte Cam sie möglichst bald.

Deshalb waren sie unterwegs.

Genau darin bestand der Sinn und Zweck dieser Mission: ein Physiotron zu finden, das durch hyperenergetische Aufladung der Atome die zellulare Körperstruktur konservierte.

Weder verjüngte dieses lapidar Zelldusche genannte Verfahren die betreffende Person, noch machte es sie leistungsfähiger. Nur der physische Istzustand wurde festgeschrieben und der Alterungsprozess gestoppt, üblicherweise für 62 Jahre. Danach musste die Behandlung wiederholt werden, sonst setzte explosiver Zellverfall ein.

Ob sich die Lebenserwartung verkürzte, wenn die Vitalenergie vorher anderweitig aufgebraucht war, wusste niemand zu sagen, auch Tolot nicht. Cam schob den unerquicklichen Gedanken beiseite. So oder so brauchte er die Auffrischung der Zelldusche.

»Riozos, hast du mich gehört? Geht es dir gut, bist du in Ordnung? Bitte gib kurz Bescheid!«

Cam bewegte die linke Hand in Richtung der Gegensprechanlage. Wenige Zentimeter vor der Aktivierungstaste hielt er inne.

Die Fürsorglichkeit des Haluters war ebenso rührend wie anstrengend bis lähmend. Cam fühlte sich überbehütet; trotz oder gerade wegen der Zurückhaltung, die Tolot ihm gegenüber an den Tag legte.

 

*

 

Auf die Spur eines Physiotrons hatte sie Monkey gestoßen, der ehemalige Lordadmiral der United Stars Organisation, dessen seltsamer Eigenname so gar nicht zu seinem Rang und Furcht einflößenden Charisma passte. Cameron gruselte es, wenn er an den muskelbepackten Oxtorner mit den altertümlich klobigen Kunstaugen dachte.
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Der Mann war ihm von allen biologisch Unsterblichen am wenigsten geheuer. Selbst in der Erinnerung bekam Cam eine Gänsehaut. An beiden Armen.

Das Kribbeln lief bis in die Fingerspitzen, doch nur links. Rechts waren sie vergleichsweise fast taub.

Wie konnte man sich zugleich so wichtig und so hilflos fühlen?

Er ballte die Finger zur Faust. Um den angestauten Frust der zurückliegenden Tage und Wochen zu bekämpfen, hatte er begonnen, mit der Schattenhand zu trainieren. Natürlich unter Tolots Aufsicht, und mit allen Sicherheitsvorkehrungen, die derartige Experimente an Bord eines Raumschiffs notwendig machten. Schließlich wollte man keinen Hüllenbruch durch fehlgeleitete Energieentladungen riskieren.

Nichts war dabei herausgekommen, rein gar nichts. Die Erzeugung von Zornesfunken blieb Cam verwehrt.

Besser so?

Vielleicht.

 

*

 

Cameron Rioz gab sich einen Ruck. Alles war sinnvoller, als Trübsal zu blasen. Er stand auf, zupfte die Bordkleidung zurecht und ging zur Tür.

Sein Quartier befand sich in einem der drei Decks unterhalb des oberen Pols der HALUTA VII. Dieser Bereich war mit jeweils nur vier Metern Raumhöhe halbwegs auf menschliche Maße angelegt. Tolot bezeichnete ihn als die Herberge.

Das oberste Deck überwölbte eine transparente Panzertroplonkuppel als Teil der Außenhülle. Dort konnte man in den freien Weltraum hinausstarren und sich fragen, wo in dieser unendlichen Weite sein Platz wäre ... Wenn man Lust dazu hatte.

Stattdessen ließ sich Rioz vom Antigravschacht, der den Gästesektor mit der Hauptleitzentrale des 550 Meter durchmessenden Kugelraumers verband, nach unten tragen. Tolot steuerte das Riesenschiff gewöhnlich ganz allein, unterstützt nur von seinem namenlosen Bordrechner. Haluter waren nicht unbedingt als gesellig verschrien.

Dennoch wunderte Rioz sich nicht, als er die Zentrale betrat und Jasper Cole auf dem Kommandopodest stehen sah, an holografischen Kontrollflächen hantierend. Neben dem dreieinhalb Meter hohen, vierarmigen Haluter wirkte Cole wie ein Zwerg.

Der 19-jährige Terraner war nur wenige Zentimeter kleiner als Rioz. Tolot reichte er nicht mal ganz bis zur Leibesmitte. Er musste sich gehörig strecken, um die auf halutische Proportionen zugeschnittenen und entsprechend weit auseinanderliegenden Paneele bedienen zu können.

»Hi Cam!«, rief er über die Schulter. »Sieh her und bewundere, wie toll ich schon mit den Ortungssystemen umzugehen gelernt habe!«

»Tatsächlich«, sagte Icho Tolot, für seine Verhältnisse flüsternd, »macht mein Schüler Fortschritte. Wiewohl ihm noch viel zur Perfektion fehlt.«

»Haben Passagiere an Bord dieses Raumschiffs«, fragte Rioz gekünstelt scherzhaft, »ein Mitspracherecht bezüglich der Piloten? Oder darf ich wenigstens mit einem Beiboot flüchten?«

»So was nennt man nun Freund!«, protestierte Jazz. »Ich übe. Du wirst staunen, was ich bereits zuwege bringe.«

Er hatte in den vergangenen Wochen die Flugzeiten nicht ungenutzt verstreichen lassen. Zu Rioz' und seiner eigenen Überraschung fand Jasper Gefallen an allem, was mit dem »Raumfahrthandwerk« zu tun hatte.

Offenbar hatte er ein gewisses Talent für die technischen Aspekte der Kosmonautik. Die Materie schien ihm zu liegen.

Deswegen wurde er durch ein paar Hypnoschulungen und Tolots Nachhilfe noch lange nicht zum Profipiloten. Aber er hatte sich erbettelt, in die Grundlagen der Astronavigation eingewiesen zu werden, und war begeistert bei der Sache.

»Okay, ich verneige mich beeindruckt.« Cameron Rioz deutete einen Hofknicks an. »Sagst du mir jetzt, was ihr geortet habt?«


2.

Das Vermächtnis des Reptiloiden

 

Obwohl sein Ursprung, in Relation zur Reichweite eines halutischen Fernraumschiffs, quasi gleich um die Ecke lag, war das Notsignal sehr schwach.

»Da pfeift jemand auf dem allerletzten Loch«, sagte Jasper Cole sarkastisch. »Reiner Zufall, dass wir die Impulsfolge aufgeschnappt haben. Sie wird übrigens alle dreiunddreißig Sekunden wiederholt.«

»Wir fliegen hin«, bestimmte Icho Tolot. »Uns verpflichtet der Raumfahrerkodex zur Hilfeleistung.«

»Außerdem handelt es sich nur um eine minimale Kursabweichung. Darf ich die Koordinaten eingeben, Tolotos?«

»Ja. Probeweise. Umgesetzt werden die Anweisungen erst, nachdem ich sie bestätigt habe.« Er zwinkerte Jasper Cole mit einem seiner drei Stielaugen zu.

Dieser Ausdruck der Intimität berührte Cameron Rioz eigenartig. Zwischen den beiden so verschiedenen Personen hatte sich eine Beziehung entwickelt; eine Freundschaft, die auf dem Papier nicht funktionieren durfte, es aber verblüffend gut tat.

Haluter waren den meisten bekannten Lebewesen körperlich ebenso wie geistig überlegen – und eingeschlechtlich. Entstanden vor mehr als fünfzig Jahrtausenden aus genmanipulierten Züchtungen, benötigten sie zur Fortpflanzung keine Sexualpartner. Die Schwangerschaft konnte willentlich eingeleitet oder durch Todesahnung ausgelöst werden. Weil sie ihre Bevölkerungszahl traditionell konstant niedrig halten wollten, geschah dies fast nur, wenn ein anderer Haluter starb.

Perfektere, effizientere, gegebenenfalls grauenerregendere biologische Kampfmaschinen vermochte sich Rioz nicht vorzustellen. Haluter kombinierten körperliche Stärke und nahezu unverwüstliche Robustheit mit der intellektuellen Kapazität genialer Wissenschaftler.

Sie hatten zwei Gehirne. Eines, das sogenannte Planhirn, übertraf bezüglich Rechenleistung manche Positronik. Das andere, willkürlich abkoppelbare Ordinärhirn war ebenso wahnwitzig reaktionsschnell, aber auch zu tiefen Emotionen fähig. Von daher rührte der Mutterinstinkt, den Tolot vielen schwächeren Individuen gegenüber auslebte.

Derzeit wurde Jasper Cole unter die überbreiten Fittiche genommen. Weil der Haluter ihn fördern wollte. Als Mutter, Vater, Onkel, Tante, was auch immer.

Icho Tolot, rief Rioz sich ins Bewusstsein, war weder Er noch Sie, und schon gar nicht ein indifferentes Es. Sondern dieses physisch wie psychisch ungeheuer präsente Monstrum war ... einfach Tolot.

Und Tolot, ein seit Jahrtausenden ausgewiesener Freund der Menschheit, meinte es gut.

Sogar mit Cameron Rioz.

 

*

 

Sie erreichten den Standort des Senders, ein unbewohntes System aus drei Gasplaneten mit zahlreichen Monden und einem roten, nur als Nummernfolge verzeichneten Zwergstern.

»Keinerlei energetische Emissionen«, meldete Jasper Cole aufgekratzt. »Außer dem Notsignal natürlich. Das Schiff, von dem es ausgeht, umkreist antriebslos die Sonne und wird, sofern ich den Kurs richtig hochrechne, in etwa drei Jahren und drei Monaten hineinstürzen.«

Er zoomte die normaloptische Erfassung heran. Das Hauptholo bildete einen schlanken, grob torpedoförmigen Raumer ab. Ein hundert Meter langer, aber nur zwanzig Meter durchmessender, spitz zulaufender Zylinder mit Heckflossen erweiterte sich mittig zu einer wie aufgespießt wirkenden Kugel, die rund 33 Meter durchmaß.

»Klassisch topsidische Bauweise, oder?«, sagte Cole.

»Sehr richtig«, lobte der Haluter. »Ein Leichter Kreuzer in Standardausführung, doch in erbarmungswürdig havariertem Zustand. Funk ihn trotzdem an, Coleos!«

»Wird sofort erledigt, Tolotos.«

Irgendwie missfiel Rioz die von seinen Begleitern zur Schau gestellte Kameraderie. Nicht, dass er auf einen der beiden eifersüchtig gewesen wäre. Aber wie sehr sie Gefallen aneinander gefunden hatten, belastete sein eigenes Verhältnis sowohl zu Jasper als auch zu Tolot.

Das Schiff antwortete nicht. Wenig verwunderlich, es war ein Wrack. Kraterförmige Öffnungen klafften sowohl vor als auch hinter der Zentralkugel.

»Wirkungstreffer schwerer Geschütze«, sagte Rioz, um auch etwas beizutragen. »Die Hülle ist aufgeplatzt, die Atemluft entwichen. Falls jemand überlebt hat, dann höchstens im Mittelteil. Sofern er rechtzeitig abgeschottet wurde.«

»Wollen wir Nachschau halten?«, fragte Jasper Cole eifrig. »Ich meine, an Bord gehen?«

»Ja«, sagte Tolot.

»Super!«

»Allerdings nicht persönlich. Ich schicke Sonden aus.«

»Ach.« Cole grummelte leicht. »Das hier würde sich aber hervorragend für ein Training im Umgang mit den SERUNS eignen.«

»Ein andermal, Coleos. Sicherheit geht vor.«

»Was sollte uns in einem derart waidwunden Schiff schon zustoßen?«

»Du hast die Dossiers gelesen«, sagte Cameron. »Dieser Raumsektor gilt als unsicher, daher gefährlich.«

»Der Sektor vielleicht. Aber doch nicht das bis auf den Notruf energetisch tote Wrack! Obwohl es aktuell auch keinerlei Anzeichen für unangenehme Hyperphänomene gibt.«

Anstelle einer Replik deutete Cam auf den Holokubus. Drei eiförmige, etwas über dreißig Zentimeter hohe Roboter waren ausgeschleust worden. Von Tolot ferngesteuert, schwebten sie auf den topsidischen Kreuzer zu und durch die vordere Lücke hinein.

Neben dem Hauptholo entstanden kleinere Fenster. Sie zeigten die von den Kameras der Sonden übermittelten Bilder.

Auch die Zentralkugel war luftleer. Die Sonden fanden keine Überlebenden, bloß die Leiche des Piloten. Sein Raumanzug hatte schon vor geraumer Zeit alle Funktionen eingestellt.

»Armer Kerl«, sagte Cam.

Durch die Helmscheibe war ein reptiloider Schädel zu erkennen, schwarzbraun, haarlos und schuppig, mit flacher Stirn und vorgewölbter, im Todeskampf aufgerissener Schnauze. Zweifellos handelte es sich um einen Topsider.

Mit Angehörigen dieses Echsenvolkes hatten die Terraner schon bald nach Perry Rhodans Aufbruch ins All Bekanntschaft gemacht. Ihre Heimat, das Doppelsternsystem Orion-Delta lag – nach zeitgenössischen Maßstäben »nur« – 815 Lichtjahre vom Solsystem entfernt.

Die behandschuhte Pranke des Piloten ruhte auf der Konsole vor ihm. Einer der sechs Finger war ausgestreckt und zeigte auf die Halterung eines Datenkristalls.

Tolots Robotsonden bargen das Speichermedium. Problemlos kehrten sie zurück.

 

*

 

Ebenso schnell gelang die Auslesung des Inhalts.

Dies ist mein Vermächtnis, übersetzte der Bordrechner der HALUTA VII. Mein Name lautet Xorkrin-Kkan, ich bin Wissenschaftler und weiß, dass es für mich keine Rettung gibt. Ich werde sterben. Die DIRGELLA ist dermaßen beschädigt, dass ihre Systeme bald endgültig ausfallen.

»Er sollte recht behalten«, kommentierte Jasper Cole. »Offenkundig war er ein zu forscher Forscher.«

»Pscht!«, fauchte Rioz. Manchmal ging ihm die aufgesetzte Unbekümmertheit des Freundes gehörig auf die Nerven, die auch sein Honiglächeln nicht ausgleichen konnte.

»Meine Güte, warum bist du so hibbelig? Der Mann ist lange tot. Ohnehin neigen Kaltblüter wie die Topsider nicht zur Gefühlsduselei.«

»Quatsch einfach nicht mehr dazwischen, okay?«

Sollte wider Erwarten jemand diese Aufzeichnungen finden, ersuche ich, sie weiterzuleiten an Zash-Cejl vom Privatinstitut für Epidemiologiegeschichte auf Topsid. Ihre Einwände gegen diese Expedition haben sich als berechtigt herausgestellt. Ich bin auf ganzer Linie gescheitert, konnte keinerlei neue Erkenntnisse über die »Geißel des Nebelwalds« gewinnen, kam nicht mal bis zur Oberfläche der Seuchenwelt. Noch während unseres Landeanflugs wurde die DIRGELLA ohne Vorwarnung vom Boden aus beschossen und erlitt schwere Wirkungstreffer.

Der angeschlagene Raumer schaffte einen letzten, ungezielten Fluchtsprung. Aber sein Schicksal und das der dreiköpfigen Crew war besiegelt. Eine Serie von Explosionen zerstörte Triebwerke und Energieversorgung. Schließlich versagte auch die Lebenserhaltung.

Xorkrin-Kkans Bericht enthielt mehrere Querverweise auf ebenfalls im Speicherkristall enthaltene Datensätze. Daraus ließen sich die Flugbewegungen der DIRGELLA rekonstruieren, ebenso Xorkrin-Kkans Vorgeschichte und Beweggründe.

»Demzufolge war er«, fasste Icho Tolot zusammen, »ein von der Fachwelt verschmähter Privatgelehrter. Diese Forschungsreise sollte Beweise für eine seiner umstrittenen Thesen liefern. – Was bekümmert dich, Coleos?«

Cole runzelte die Stirn. »Die Koordinaten«, sagte er. »Dieses System ... Der Planet, über dem die DIRGELLA abgeschossen wurde – er ist identisch mit unserem Ziel.«


3.

Kanonenfutter

 

Was Jasper Cole beunruhigte und Cameron Rioz bei sich als schlechtes Omen deutete, wertete Icho Tolot als sachdienliche Information.

»Wir sollten Xorkrin-Kkan dafür dankbar sein«, sagte der Haluter. »Von schlagkräftigen Bodenforts auf Neos Issos wussten wir bisher nichts.«

Hingegen war es keine Neuigkeit, dass ihr Zielplanet als lebensgefährlich verseucht galt, zumindest für Topsider. Mehrere Gruppen von Exilanten hatten den Versuch, dort eine autarke Kolonie zu gründen, bitter bereut. Laut den Sternkatalogdaten war die bereits vor über viertausend Jahren verhängte Quarantäne seither nie mehr aufgehoben worden.

»Das ideale, wiewohl illegale Versteck für ein ultrageheimes Forschungsprojekt«, sagte Cameron. »Trotzdem verfügt die Station außerdem über eine effektive Raumabwehr.«

»Genau das meine ich, Riozos. Wir werden das Tertiasystem daher umso vorsichtiger ansteuern.«

 

*

 

Icho Tolot brachte die HALUTA VII zurück auf Kurs.

Im Lauf ihrer jüngsten Ermittlungen hatte die USO äußerst umfangreiche Protokolle des Megakonzerns Wylon Hypertech sichergestellt. Es handelte sich um Hunderte Yottabyte an Daten; Konstruktionszeichnungen, Studien, Theorien, et cetera.

Selbst Tolots Planhirn und die hochgezüchtete Positronik seines Schiffs vermochten diese Überfülle in der kurzen Zeit nicht annähernd komplett zu sichten. Jedoch war ihnen gelungen, sich zumindest eine sehr grobe Vorstellung vom Inhalt des gigantischen Konvoluts zu verschaffen.

Demzufolge hatte man in der Station auf Neos Issos an der, wie es hieß, »Gewinnung, Speicherung und Infusion konservierender Mengen von Vitalenergie am lebenden Testsubjekt« geforscht.

Vereinfacht ausgedrückt: Wylons Leute hatten 25 Jahre lang am Bau eines menschengeschaffenen Physiotrons gearbeitet! Die ältesten Datumsstempel in den erbeuteten Unterlagen stammten von Januar 2212, die jüngsten von Ende 2237 NGZ.

Vor 13 Jahren war das Projekt eingestellt worden. Warum? Aufgrund mangelnden Erfolgs? Der Gedanke lag nahe.

Oder, dachte Rioz, weil sie erreicht haben, was sie in Wahrheit erreichen wollten. Wylon gibt nicht vorschnell auf.

Dass Rioz dringend eine neuerliche Zelldusche benötigte, hatte Monkey wohl von Homer G. Adams oder dessen Sohn George erfahren. Daher rührte der Tipp des Oxtorners, nach Neos Issos zu fliegen.

Nahezu jeder ernst zu nehmende Technologiekonzern der vergangenen rund 3000 Jahre Menschheitsgeschichte hatte irgendwann in seiner Geschichte Anstrengungen unternommen, das Geheimnis der biologischen Unsterblichkeit zu entschlüsseln – samt und sonders vergeblich. Aber Norm Kennel, einer von Wylons leitenden Ingenieuren, war in der Lage gewesen, Camerons Gewebe als zellgeduscht zu identifizieren.

Wie wäre das erklärbar außer dadurch, dass man im Konzern langjährige Erfahrung mit diesem Forschungsgegenstand hatte?

Von all den anderen gescheiterten Versuchen der vergangenen Jahrtausende unterschied das Wylon-Projekt, dass auf Neos Issos möglicherweise der eingemottete, unvollendete Prototyp eines Physiotrons existierte. Nebenbei erhoffte Monkey sich Hinweise auf eine Verschwörung, die darauf abzielte, die Zukunftsprojekte Phoenix und Pegasos zu sabotieren.

Und da war auch noch das Rätsel der aus ungeklärten Gründen verschwundenen Stützpunkte und Siedlungswelten ...

Cam schwirrte der Kopf. Ihm kam es vor, als jucke es ihn am ganzen Körper; außer an der rechten, sich unmerklich, unbeeinflussbar, jedoch unaufhaltsam schwärzenden Hand.

Er verdrängte die quälenden Gedanken und widmete sich nochmals Xorkrin-Kkans Aufzeichnungen. Sie endeten lakonisch.

Meine Atemluft reicht nur mehr für ein, zwei, vielleicht drei Minuten. Ich werde ersticken und später zusammen mit der DIRGELLA in einer namenlosen Sonne verglühen. Geschieht mir recht. Wenigstens erfülle ich den Dritten Satz der Sozialen Weisung meines Volkes, der da lautet: »Wer versagt hat, der kehre nie wieder heim.«

Bei der Zunge meiner Mutter schwöre ich, dass ich mich stets bemüht habe, mein Bestes zu geben. Für Zash-Cejl, für Topsid, für die Wissenschaft!

Cameron Rioz empfand Bedauern für den Reptiloiden, der einer vermeintlichen Berufung gefolgt und unverrichteter Dinge auf der Strecke geblieben war. Leider drängten sich ihm Parallelen zu seiner eigenen Situation auf.

Sie beide waren Getriebene, Xorkrin-Kkan von seinem amateurhaften Forschungsdrang, Cam vom Schicksal, das ihm die verflixte Schattenhand beschert hatte. Beide kämpften gegen den Untergang an, mit kaum tauglichen Mitteln.

Würde er ebenso stranden wie der Topsider? Irgendwo im Nichts, als verkannte, rettungslos verloren gegangene Existenz?

Nein – weil er sein Schicksal selbst bestimmen würde. Das hatte er für sich beschlossen.

 

*

 

Mit einem präzisen Überlichtmanöver brachte Icho Tolot die HALUTA VII in den Ortungsschatten der gelben Sonne Tertia.

Sie hatte neun Planeten. Nur einer lag in der habitablen Zone: der dritte, Neos Issos.

Ihr Ziel.

Die Passivortung erfasste im gesamten System keine anderen Raumschiffe. Darauf war nicht unbedingt Verlass, wusste Cam. Etliche Völker verfügten über vergleichbar effektive Tarnschirme wie die Haluter oder die Terraner.

Und der Firmenname Wylon Hypertech war weder zufällig noch großspurig gewählt ...

Tolot äußerte ähnliche Bedenken. »Dein Einsatz, Coleos«, sagte er, »zusammen mit Leni Hazard und Dale Fortune auf der Werftwelt Morpheus vor einigen Tagen ist nicht unbemerkt geblieben.«

»Bestimmt nicht. Ich wurde von den Sicherheitskameras identifiziert.«

»Zum Glück können die Wylon-Leute nur wissen, dass ein bestimmter Codeschlüssel entwendet worden ist. Aber keinesfalls, welche Daten damit decodiert wurden.«

»Die haben wir ja direkt von Monkey erhalten.«

»Trotzdem ist damit zu rechnen, dass die Sicherheitsabteilung des größten Rüstungskonzerns der Liga die richtigen Schlüsse zieht.«

»Und sich uns an die Fersen heftet? Du meinst, jederzeit könnten hier Wylon-Schergen eintreffen – vielleicht sogar Cassandra? Obwohl sie untergetaucht ist und sich die Konzernspitze offiziell von ihr distanziert hat, wie auch«, Jasper Cole verzog den Mund, »von meinem Erzeuger?«

»Wir wollen möglichst kein Risiko eingehen, Coleos. Bitte, konzentrier dich auf die Beobachtung der Orteranzeigen.«

Der Haluter lenkte ab, das merkte Cam. Jasper kämpfte immer noch mit der Enttäuschung über seinen Vater. Flint Cole hatte wohl das Bauernopfer gegeben und alle Schuld an den Ereignissen vom August im Solsystem und auf Wroclow auf sich genommen. Infolgedessen konnte Wylon Hypertech weder juristisch noch exekutiv belangt werden.

Man hatte keine rechtliche Handhabe. Nur den begründeten, starken Verdacht, dass in Wahrheit John Wylon, der ominöse Konzernchef, als Drahtzieher hinter der mutmaßlichen Verschwörung steckte. Worum auch immer es dabei ging.

Die Delegierten der San-Allianz und Monkey mussten diesen Verdacht ebenfalls gehegt haben. Wahrscheinlich brachten sie Wylon mit den verschwundenen Liga-Außenposten und -Siedlungen in Verbindung. Letztlich war auch die Mission der HALUTA VII auf diesen Umstand zurückzuführen.

Cam seinerseits erinnerte sich ungern an Celina Bogarde alias Cassandra ...

 

*

 

»Ich orte die bewaffneten Satelliten«, rief Jasper, »die der verblichene Topsider in seinem Bericht erwähnt hat.«

»Sehr gut aufgepasst, Coleos!«

»Sie bilden eine Kugelschale um Neos Issos, allerdings weit gespannt und mit etlichen Lücken.«

»Über den Zeitraum von vier Jahrtausenden hat es wohl den einen oder anderen Ausfall gegeben.«

»Sie senden ein automatisiertes, auf Topsidisch verfasstes Warnsignal. Es kennzeichnet Neos Issos als Quarantänewelt und fordert jeden Besucher zum sofortigen Verlassen des Systems auf, da Seuchengefahr bestünde.«

»Das deckt sich mit sowohl den Angaben im Sternkatalog als auch Xorkrin-Kkans Vermächtnis. Was schlussfolgerst du daraus, Coleos?«

»Dass beide richtiglieg... Oh. Um unbehelligt durch die Abriegelung der Kampfsonden zu kommen, hat der Epidemiologe uralte topsidische Codes verwendet. Du meinst, wir könnten uns diese ebenfalls zunutze machen.«

»Könnten wir. Oder auch einen Schritt weitergehen.«

»Indem wir«, brachte sich Cameron ein, »per Funk mit den überlegenen Mitteln der HALUTA auf die Steuersysteme zugreifen.«

»Nämlich um was zu bewirken, Riozos?«

»Dass einige der Satelliten abstürzen und die Geschütze der Bodenforts auf sich ziehen. Dann wissen wir, wo sie stehen, und kaschieren zugleich unsere Landung.«

»Ausgezeichnet! Exakt so legen wir es an.«

 

*

 

Tolot beharrte darauf, den Kugelraumer im Ortungsschutz der Sonne Tertia zu parken.

Schon mehrmals, führte er an, war ihnen Wylon Hypertech einen Schritt voraus gewesen. Vermutlich hatten Cassandra und andere Agenten des Megakonzerns interne Strukturen der Liga unterwandert.

»Meine Einmischung ins Geschehen ist hinlänglich bekannt«, sagte Tolot. »Ebenso wie die von mir seit Langem benutzte HALUTA VII. Ergo könnte eine Identifizierung minimaler, nicht restlos unterdrückbarer Signaturen gegnerische Eingreiftruppen auf den Plan rufen. Wir nehmen ein Beiboot.«

»Gilt dafür denn nicht dasselbe?«, fragte Cameron.

»Nicht für dieses Beiboot.«

Es handele sich, erklärte der Haluter auf dem Weg zum Hangar, um einen neuen, abseits von Testflügen noch nie eingesetzten Prototyp. »Eine Sonderanfertigung für mich, im Wesentlichen eine Weiterentwicklung der terranischen ZALTERTEPE-Klasse.«

»Das sind die Space-Jets mit der dreifachen Tarnkappe, nicht wahr?«

»Richtig, Coleos. Ich habe unlängst eine etwas kompaktere und dennoch geräumigere Version erworben.«

Der flache Diskus durchmaß 33 Meter, drei weniger als das Vorgängermodell, erläuterte Tolot. Auffälliger waren aber die halbkugelförmigen Ausbuchtungen an sowohl der Unter- als auch der Oberseite. Die untere enthielt Module der Paratron-Technik, die obere schuf eine für Haluter geeignete Deckenhöhe der Pilotenkanzel und der darunter liegenden Quartier- und Medosektion.

»Hat das Beiboot einen Eigennamen?«, fragte Jasper.

»Nein, nur die Kennung HAL-Nulldrei.«

»Darf ich es TRINITY taufen? Ich meine, wir sind zu dritt, und überhaupt tritt bei diesem Einsatz die Zahl Drei erstaunlich häufig auf. Bitte, Tolotos!«

»Von mir aus. Solang du keine Schaumweinflaschen an der Außenhülle zerschlägst ...« Der Haluter öffnete den fast einen halben Meter breiten Mund und setzte zu einem Lachen an.

Er beherrschte sich gerade noch rechtzeitig.

 

*

 

Sie starteten, sobald Icho Tolot ein halbes Dutzend der topsidischen Kampfsonden übernommen und deren Steuerung unter Kontrolle gebracht hatte.

Die TRINITY passierte die Umlaufbahnen der zwei innersten Planeten, beides lebensfeindliche Glutwelten. Als sie sich Neos Issos näherten, aktivierte der Haluter zusätzlich zu Librationstarner, Hypertaster-Deflektor und Eigenemissionsabsorber die aufwendigste Komponente der Laurin-Antiortung: den Paros-Schattenschirm.

Nun wirkte der Paratron-Konverter als Dimensionstransmitter, der das Beiboot teilentmaterialisierte. Es verschwand nicht vollständig aus dem Standarduniversum, wurde aber für jegliche Form der Ortung quasi unsichtbar. Allerdings verbrauchte der Schattenschirm erhebliche Mengen an Hyperkristallen, weshalb er sich nur für zeitlich begrenzte Anwendung eignete.

Neos Issos durchmaß grob 13.000 Kilometer. Auch sonst war der dritte Planet weitgehend erdähnlich. Die Lücken der Wolkendecke gaben blaue Wasserflächen frei, grauweiße Gebirge und viel dunkelgrüne Vegetation.

Schon aus dem Orbit ließ sich eine ausgedehnte künstliche Struktur erkennen. Sie erstreckte sich über einen flachen, mehr als dreißig Kilometer langen Hügelzug und die benachbarten Talkessel.

»Das muss der Forschungsstützpunkt sein!«, rief Jasper Cole.

»Jedenfalls keine Hinterlassenschaft der ehemaligen topsidischen Kolonisten«, sagte Tolot. »Die wäre nach viertausend Jahren längst vom Dschungel überdeckt worden.«

Zudem wirkte die Architektur der zahlreichen Gebäude terranisch. Insgesamt handelte es sich um eine Mischung aus Industriegebiet und Kleinstadt mit Wohnvierteln, Bürotürmen, Sportstätten, Einkaufszentren und anderer Infrastruktur.

»Reichlich Platz für mehrere tausend Mitarbeiter und ihre Familien«, sagte Rioz. »Wie hat man es geschafft, derlei im Geheimen aufzubauen und es trotz aller Mitwisser geheim zu halten?«

»Ein Rätsel, in der Tat. – Coleos, was ergibt die Ortung?«

Cole strahlte, weil er gefragt wurde, obwohl der Haluter die Antwort sicherlich bereits kannte. »Der Standard der von hier aus zu ortenden Technik ist vergleichsweise aktuell. Der Status des allgemeinen Zerfalls wiederum deutet darauf hin, dass die ganze Anlage erst vor zehn bis fünfzehn Jahren aufgegeben wurde.«

»Anzeichen für intelligentes Leben?«

»Negativ. Gemäß des Individualtasters der TRINITY gilt das für den gesamten Planeten. Andere biologische Lebensformen gibt es jedoch in Hülle und Fülle.«

»Höherenergetische Emissionen?«

»Ausschließlich bei der Forschungsstation. Die Fabrikkomplexe, Daellian-Großmeiler und Sonnenzapfer sind überwiegend – jedoch nicht vollständig – stillgelegt. Der Rest sieht mir nach der Stand-by-Funktion gewisser mächtiger Waffensysteme aus.«

»Tadellos analysiert, Coleos! Mal sehen, ob wir sie aus dem Dornröschenschlaf erwecken können.«

 

*

 

Icho Tolot bediente die holografischen Kontrollen wie ein kolossaler vierarmiger Dirigent, der ein virtuelles Orchester zu Höchsttempo antrieb. Dabei gab er auch akustische Befehle von sich; so schnell, dass Cameron nicht einmal Bruchstücke verstand.

Haluter vermochten ihre Körperbewegungen nach Millisekunden zu steuern. Die kleinste Zeiteinheit, die das Planhirn wahrnahm, betrug zehn Nanosekunden ...

Einer der gekaperten Satelliten verließ seine Position. In flachem Winkel traf er auf die dichteren Atmosphäreschichten, errichtete ein Prallfeld, das die Reibungshitze als Flammenlohe ableitete, und sank der Oberfläche entgegen.

Der Kurs wurde auf mehreren Holoschirmen dargestellt. Er führte zum Hauptkontinent, ungefähr in die Nähe des Forschungsstützpunkts.

Aber die spindelförmige, 13 Meter lange, mit Raumtorpedos bestückte Sonde kam nicht weit. Schon am Übergang zwischen Stratos- und Troposphäre traf sie ein blauweißer Blitzstrahl. Sie explodierte augenblicklich.

»Bemerkenswert hohe Reaktionsschnelligkeit, Zielgenauigkeit und Durchschlagskraft«, sagte Tolot. »Mit einem solchen Gegner ist nicht zu spaßen. Sonstige Reaktionen, Coleos?«

»Was meinst du?«

»Beispielsweise ein Hyperfunkspruch, der einer übergeordneten Instanz den Einsatz der Abwehrgeschütze meldet.«

»Die Ortung konnte nichts dergleichen feststellen.«

»Wir warten trotzdem ein wenig ab, ehe wir den nächsten Versuchsballon starten.«

»Funknachrichten, selbst via Relaiskette, würden der Geheimhaltung zuwiderlaufen«, sagte Cameron Rioz. »Ich denke, oberste Priorität hat für die Station, nicht zufällig entdeckt zu werden.«

»Mein Planhirn bestätigt deine Einschätzung zu neunundachtzig Prozent, Riozos. Aber ich möchte auf Nummer sicher gehen und auch noch mehr über die Abwehrmechanismen herausfinden.«

 

*

 

Nachdem sich minutenlang nichts gerührt hatte, schickte Icho Tolot die nächste Sonde los, diesmal von der gegenüberliegenden Seite des Planeten aus.

Er steuerte ihren scheinbaren Absturz so, dass sie Neos Issos halb umkreiste und dabei langsam immer tiefer ging. Schließlich schwebte sie etwa drei Kilometer über Grund auf das Gebiet zu, in dem der Forschungsstützpunkt lag – und wurde ebenso auf einen Schlag pulverisiert wie ihre Vorgängerin.

Zusammen mit dem Bordrechner analysierte Tolot die gewonnenen Ergebnisse der Ortung. »Wir halten fest: In beiden Fällen gab es weder eine Vorwarnung noch nach dem Abschuss Funkaktivität. Das untermauert unsere Annahme, dass die noch aktiven Systeme der Station autark und automatisch funktionieren.«

»Und«, rief Cole, glühend vor Enthusiasmus, »der zweite Schuss kam von einer anderen Stelle an der Peripherie. Aus den unmittelbar davor sprunghaft angestiegenen Energieflüssen ergibt sich hochgerechnet, dass die ganze Anlage von schweren Geschützstellungen umgeben ist.«

»Richtig. Den Messwerten zufolge dürfte es sich um moderne Intervallkanonen handeln, wie sie der Wylon-Konzern herstellt.«

»Mannomann, die Dinger sind aber alles andere als billig. Dass sie nicht demontiert wurden, lässt allerlei Rückschlüsse zu.«

»Man hat den Stützpunkt stillgelegt«, sagte Rioz. »Jedoch werden die Geschütze weiterhin mit Energie versorgt, und sie sind so programmiert, dass sie jegliche Annäherung innerhalb eines bestimmten Perimeters knallhart unterbinden. Dem ist auch Xorkrin-Kkans DIRGELLA zum Opfer gefallen.«

»Was folgern wir daraus, Riozos?«

»Nun ... Wer auf einer Quarantänewelt eines unbewohnten Systems im Nirgendwo des galaktischen Halos solche Vorkehrungen trifft, hat etwas zu verbergen. Wylon Hypertech – wir sind uns doch einig, dass alle Indizien in diese Richtung weisen?«

»Absolut!«, pflichtete Jasper Cole bei.

»Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit«, sagte Tolot, bedachtsam grollend.

»Gut. Also, Wylon hat diese Forschungsstadt errichtet und zu einer planetaren Festung ausgebaut«, sagte Rioz. »Warum genau sie aufgegeben wurde, wissen wir nicht. Aber wieso die Verteidigungssysteme auf Stand-by geschaltet blieben, können wir herleiten: Nämlich, weil sich in der Anlage etwas befindet, das unbedingt vor Entdeckung geschützt werden soll.«

»Ein Physiotron«, rief Cole. »Was sonst?«

»Schön wär's«, sagte Rioz.


4.

Hyperhunger

9. November NGZ

 

Jasper Cole verbiss sich die Frage, ob er die TRINITY pilotieren dürfe.

Sein halutischer Mentor hatte ihn vor einigen Tagen die Steuerung der HALUTA VII bedienen lassen, aber nur kurz und im Rahmen eines Lehrmanövers. Abgesehen davon, dass Cole sich bei dieser Gelegenheit nicht unbedingt mit Ruhm bekleckert hatte, sah er völlig ein, wie anders geartet ihre derzeitige Situation war.

Der Paros-Schattenschirm des Diskusboots stellte eine nahezu perfekte Tarnung gegen alle Arten herkömmlicher Ortung dar. Ein davon umhülltes Schiff wurde in einen dimensional übergeordneten Zwischenzustand entrückt.

Anderen Objekten setzte es deshalb keinen Widerstand mehr entgegen. Projektile, aber auch viele Waffenstrahlen durchdrangen es, ohne Schaden anzurichten.

Allerdings galt dies nicht für Waffen mit ihrerseits hyperphysikalischen Komponenten – wie die patentierten Wylon-Versionen der altbekannten Intervallkanonen. Und die waren wenigstens »nur« Stand der Technik.

Jemand, der heimlich ein riesiges Labor zur Erforschung der Unsterblichkeit gebaut hatte und wahrscheinlich sogar ein Physiotron, könnte auch über optimierte Ortungssysteme verfügen ... Von daher war Cole recht froh, dass Tolot das Steuer der TRINITY selbst übernahm.

Der Haluter startete das Beiboot. Gleichzeitig schickte er die dritte der altersschwachen topsidischen Kampfsonden auf die Reise.

Zu sagen, dass Cole bei jeder Fingerbewegung Tolots mitfieberte, wäre untertrieben gewesen. Aber natürlich kam er nicht nach, so sehr er sich auch konzentrierte. Haluter waren nun mal schneller als Menschen, stärker, unverwüstlicher, klüger; sozusagen auch beim Überlegen überlegen.

He, nettes Wortspiel!

Cole behielt es trotzdem für sich. In jüngster Zeit fielen derlei Scherze bei Cameron leider nicht auf besonders fruchtbaren Boden.

Die TRINITY und der scheinbar steuerungslos trudelnde Satellit flogen von verschiedenen Seiten halb um den Planeten auf den Stützpunkt zu. Wie geplant, erreichte zuerst die Spindelsonde die eruierte Grenze, ab der die Wylon-Kanonen ihr Ziel erfassten.

Dieses Mal kam sie knapp über den höchsten Baumwipfeln des Urwalds herein. Aber auch das nützte ihr nichts.

Sogleich trat eines der Geschütze in Aktion. Wie zuvor – ein Strahlschuss, ein Treffer, ein Feuerball. Der jedoch, anders als bei den beiden vorherigen Testobjekten, nicht in einer bald verglosenden Partikelwolke auseinanderdriftete.

Stattdessen wurden die Restbestände ... Nein, eben nicht verweht. Sondern in die Länge gezogen, zu einer Art Nebelstreif. Fast wie angesaugt ... und zwar in Richtung – der TRINITY!

 

*

 

»Was ist das?«, rief Cameron Rioz überrascht.

Jasper Coles Blicke huschten über die Anzeigen. Zahlen, Buchstaben, Grafiken flirrten vor seinen Augen, blitzten auf und verschwanden gleich wieder, meistens schneller, als er sich darauf fokussieren konnte.

Immerhin bekam er mit, dass nicht alles so verlief wie erwünscht. Ganz im Gegenteil, etliche Instrumente spielten verrückt. Warnlampen blinkten gelb und rot.

In den vergangenen Wochen hatte Cole halutische Schrift und die wichtigsten kosmonautischen Ausdrücke gelernt. Nun entzifferte er beängstigende Meldungen.

»Unbekanntes hyperphysikalisches Phänomen«, übersetzte er. »Potenziell bedrohlich. Tolotos?«

Der Haluter stieß ein brummiges »Hm!« aus, das Boden und Wände des Cockpits zum Vibrieren brachte.

»Was ist los?«, schrie Cam. »Wieso, warum ...?«

Die normaloptischen Kameras der Nahbeobachtung übertrugen Aufnahmen einer schemenhaften, nebligen Struktur. Gespenstisch rasant wogte sie auf die TRINITY zu und schmiegte sich um sie.

Zugleich verschwammen die Bilder. Alarmsirenen heulten los.

»Eine exotische Lebensform«, sagte Tolot, wieder leise und bedachtsam. »Sie – es, denn ich glaube nicht, dass Intelligenz waltet, bloß Instinkt – ernährt sich von Energie und jagt danach. Haltet euch fest, ich werde ihm den Appetit verderben und zu einer Notlandung ansetzen.«

»Notlandung?«, echote Rioz.

 

*

 

Die Innenbeleuchtung flackerte, setzte für einen Augenblick aus und mit verminderter Stärke wieder ein. Zugleich ruckelte das Beiboot, als stotterten Antigrav und Andruckabsorber ganz leicht.

Versagten sie gänzlich, dann würde nur eine Person an Bord überleben: der Haluter. Wie auch die Energieversorgung, waren diese Aggregate selbstverständlich mehrfach redundant angelegt.

Aber wenn dieses ... Ding da draußen alle Energie, auch hochwertige, abzog und aufsaugte ...

Ein Wimmern, Stöhnen und Röhren ging durch die TRINITY. Jasper Cole war nicht sicher, ob er es hörte, spürte, auf andere Weise wahrnahm oder selbst produzierte. Eine Schrecksekunde bangte er, seine Vitalkraft könnte ihm ebenfalls geraubt werden.

Über der transparenten Kuppel der Pilotenkanzel blähten sich die schmierigen Nebelfahnen auf. Sie verdickten sich zu einer türkis schillernden Masse, die an Watte erinnerte. Bleiche, fasrige Tentakel entwuchsen ihr. Goldene Funken sprühten darin, entzündeten Brandherde wie schwelende, sich rasch ausweitende Wunden.

Dann loderte das Ganze auf, so plötzlich und grell, dass Jazz geblendet die Augen schloss.

Als er sie wieder öffnete, sah er gerade noch, wie der Wattenebel zu weißen Pixeln zerbarst und verpuffte. Kreischend, kam es ihm vor. Aber das bildete er sich wahrscheinlich bloß ein, überreizt wie er war.

Auch auf den Holos der Außenbordkameras war nichts mehr von dem seltsamen Irgendwas zu erkennen. Stattdessen, dass die TRINITY besorgniserregend Schräglage bekommen hatte.

Jemand gab einen erstickten Laut von sich. Cam? Oder er selbst?

»Kein Grund zur Panik, meine Kleinen«, grollte Icho Tolot. »Ich habe unseren Diskus absichtlich hochkant gestellt. Damit wir keine allzu große Schneise in den Urwald fräsen.«

Dann ging alles rasend schnell. Aus dem freien Luftraum um sie wurde für einen Sekundenbruchteil grün braunes Blattwerk und Geäst, und gleich darauf – platschende, schwappende, schlammige Flüssigkeit.

 

*

 

Jasper Cole atmete tief durch.

Der Haluter, begriff er, hatte die TRINITY durch eine Lücke in den Baumkronen gesteuert. Darunter lag ein Teich, groß genug, um das Beiboot aufzunehmen.

Die Alarmsirenen waren verstummt. Mit Mühe hielt Cole ein erleichtertes Lachen zurück.

»Was um aller Himmel willen war das?«, fragte Rioz mit brüchiger Stimme.

»Bedaure, aber sehr viel kann ich dir darüber nicht sagen. Die analytischen Kapazitäten dieses Fluggeräts werden momentan für die Selbstreparatur benötigt. Bei der Konfrontation mit etwas, das es eigentlich nicht geben dürfte, und meinem spontanen Abwehrmanöver sind mehrere Energieleitungen und periphere Geräte beschädigt worden. Ihre Wiederherstellung und Rekonfiguration hat Vorrang.«

»Wie lange wird das dauern?«

»Ein paar Stunden. Unser Raumboot ist nach wie vor einsatzfähig, jedoch nur in beschränktem Maße. Daher halte ich es für ratsam, die Regenerations-Routinen ihre Arbeit tun zu lassen. Sowieso hätten wir die Forschungsstation nicht direkt anfliegen wollen.«

»Wir sind unter Wasser«, sagte Rioz.

»Und das ist gut so, Riozos. Zusätzlich getarnt vom Chamäleoneffekt der Außenhülle. Mein Planhirn errechnet eine Wahrscheinlichkeit von zweiundneunzig Prozent, dass wir die TRINITY einstweilen gefahrlos sich selbst überlassen können.«

Er hatte, erläuterte der Haluter, das aufdringliche Nebelwesen überladen, indem er alle entbehrlichen Energien freigab. »Ich vermute, dass es eigentlich nicht aggressiv war, bloß neugierig.«

»Und dass es durch die vorhergehenden Explosionen der topsidischen Kampfsonden auf den Plan gerufen wurde?«

»Gut möglich.«

»Aber woher kam es? Ursprünglich, meine ich.«

»Eine sehr berechtigte Frage. Bisher nahm ich an, ein Mitgrund für die Positionierung dieses Wylon-Laboratoriums im Halo wäre der Abstand zu allen starken Hyperstrahlern der Milchstraße.«

»Um die beabsichtigten Experimente unbeeinflusst von Störeffekten durchführen zu können?«

»Richtig.«

»Das, womit wir soeben zu tun hatten, war aber ein hyperphysikalisches Phänomen«, sagte Jasper Cole. »Und schließlich befinden wir uns im sogenannten kosmischen Bermudadreieck.«

»Mein lieber junger Freund, wir müssen unterscheiden zwischen Legenden und gesicherten Erkenntnissen. In der seriösen Fachliteratur scheint nur auf, dass so gut wie alle Berichte über unerklärliche Vorkommnisse in dieser Region auf einige wenige Quellen zurückgehen. Ja, es gibt viele Erwähnungen. Bei genauerer Nachsicht stellt sich jedoch heraus, dass eine oder zwei Handvoll Autoren sich stets wechselweise zitieren.«

»Leuchtet mir ein«, sagte Cole. »Aber wenn dieses Ding nicht von vornherein da war ...«

»... ist es wahrscheinlich durch die Forschungsexperimente entstanden«, setzte Rioz fort. »Als eine Art unbeabsichtigte, vielleicht außer Kontrolle geratene und ... entflohene Nebenwirkung. Oder, Tolotos?«

»Ich tendiere zur selben Schlussfolgerung. – Wie auch immer, checkt eure SERUNS durch. Wir steigen aus.«


5.

Die Geißeln und Rätsel des Nebelwalds

 

Das Schott glitt auf. Sofort ergoss sich ein Schwall dunkler Brühe in die Ausstiegsschleuse der TRINITY.

»Bäh«, sagte Rioz. »Ich will gar nicht wissen, was alles in diesem Tümpel herumschwimmt.«

»Seit wann bist du so zimperlich?«, fragte Cole. »Wir kommen doch ohnehin mit nichts davon in Kontakt.«

Tatsächlich hielten die Konturschirme der SERUNS die schmatzende, wenig vertrauenerweckende Flüssigkeit auf Abstand. Und bei Verzicht auf die Schirmblase hätte es immer noch die mittels »Lotuseffekts« selbstreinigenden Schuppen der Außenbeschichtung gegeben.

Im Grunde war die Bezeichnung »Anzug« eine kokette Untertreibung für die Hightech-Mischung aus flexibler Rüstung und Kleinstraumschiff. SERUNS erzielten eine Spitzengeschwindigkeit von 500 Kilometern pro Stunde – allerdings nicht, wenn ihnen eine viskose Flüssigkeit erheblich mehr Widerstand entgegensetzte als die Atmosphäre eines Sauerstoffplaneten.

»Auf geht's!«, funkte Icho Tolot und tauchte, mit allen sechs Extremitäten paddelnd, aus der Schleuse. »Bleibt dicht hinter mir.«

Cole machte ebenfalls Schwimmbewegungen. Die Mikropositronik des SERUNS interpretierte seine Absicht richtig und unterstützte ihn durch gezielte Schübe aus den Gravopak-Projektoren der Stiefel.

Obwohl er in der trüben Suppe trotz seines Brustscheinwerfers kaum den Handschuh vor Augen sah, fiel es ihm leichter als gedacht, Anschluss zu halten. Auch bei der Orientierung half der Anzugrechner durch schematische Projektionen auf die Innenseite des Helms.

Kurz erschrak Cole, als der Lichtkegel ein Tier erfasste, das fast nur aus einem aufgerissenen Maul mit drei Reihen nadelspitzer Zähne zu bestehen schien. Aber selbst die größten Schwärme der mörderischsten Piranhas konnten einem SERUN nichts anhaben, beruhigte er sich. Und sollten er oder Cam trotz aller Hilfsmittel vom Kurs abkommen, würde Tolot ihre Anzüge einfach in Fernsteuerung nehmen.

Jasper Cole gestand sich ein, dass ihm dieses Abenteuer mächtig Spaß bereitete.

 

*

 

Für seinen Geschmack fast zu bald und ohne jegliche Begegnung mit Unterwassermonstern tauchten sie aus den Fluten und schwebten zum Ufer.

»Der Forschungsstützpunkt hat sich in einen Hyperenergie-Überladungsschirm gehüllt«, informierte Icho Tolot. »Als automatische Reaktion auf die zweifellos registrierte Implosion des Energiewesens, nehme ich an. Da sich das einzige Landefeld innerhalb der Schirmkuppel befindet, hätten wir dort sowieso nicht landen können.«

»Wie weit ist es bis zur Station?«, fragte Cole.

»Etwas mehr als drei Kilometer. Exakt ...« Der Haluter gluckste. »Dreitausenddreihundertdreiunddreißig Meter.«

»Lauter Dreier! Kann das Zufall sein?«

»Selbstverständlich, Coleos. – In Anbetracht der feuereifrigen Rundumgeschütze werden wir nicht über den Baumkronen hinfliegen, sondern uns am Boden bewegen. Wir folgen dem Verlauf des Bächleins, das diesen Teich speist. Es entspringt recht nah am Stützpunkt.«

»Das hast du alles während der Notlandung gesehen?«, fragte Cameron Rioz. »Oh. Ich bitte um Entschuldigung. So etwas stresst jemanden wie dich natürlich nicht im Mindesten. Wahrscheinlich hast du nebenbei aus Unterforderung und Langeweile weiter die Wylon-Dateien durchforstet.«

»Ganz so war es nicht, Riozos. Ich habe in meinen Erinnerungen und dem Archiv des Beiboots gestöbert. Nach ähnlichen Existenzformen wie jener, die uns in die Quere gekommen ist.«

»Bist du fündig geworden?«

»Ja und nein. Die Enzyklopaedia Terrania listet diverse Energiewesen auf. Etwa die Luxiden, die von den Laurins aus Andromeda als Eroberer zur Milchstraße entsandt worden sind. Oder die Troiliten. Sie bildeten an Bord der SOL die Kaste der Brüder der fünften Wertigkeit.«

»Troiliten?«, warf Cole ein. »Das klingt nach ...«

»Sie traten stets zu dritt auf, ja. Aber versteig dich bitte nicht in eine Fixierung auf die Zahl drei. Sie wird nun mal im ganzen Kosmos sehr häufig mit Bedeutung aufgeladen. Viele primitive Zivilisationen verehren sie als heilig.«

Primitiv verstand Jasper Cole als dezenten Tadel an seinem Enthusiasmus. Er nahm sich vor, das Thema künftig nicht mehr anzusprechen.

»Bist du auf Parallelen gestoßen?«, fragte Rioz.

Verneinend drehte Tolot den einen halben Meter durchmessenden Schädel hin und her. »Mir wäre keine Verwandtschaft zu dokumentierten Energiewesen ins Auge gestochen. Ich bleibe bei meiner Hypothese, dass wir es mit einer Art entfleuchtem Abfallprodukt des Forschungslabors zu tun hatten.«

»Erlangung der Unsterblichkeit durch Totalaufgabe oder Umwandlung des Körpers.« Cam klang fasziniert und angewidert zugleich. »Klar, dass sie auch damit experimentiert haben. Glaubst du, wir müssen uns mit noch mehr von diesen ... Hypergespenstern herumschlagen?«

»Möglich. Auch deswegen reduzieren wir unseren Energieausstoß. – Noch etwas: Die Luft ist atembar. Gemäß meiner Biosensoren sind Erreger der vor vier Jahrtausenden aufgetretenen Pandemie zwar weiterhin im Umlauf, aber nur für Topsider bedrohlich, für Lemurerabkömmlinge hingegen ungefährlich.«

»John Wylon mag ein gnadenloser Machtmensch und durchtriebener, nur auf seinen Vorteil bedachter Unternehmer sein«, sagte Jazz. »Jedoch hätte er gewiss nicht Hunderte oder Tausende Familien auf einer potenziell tödlichen Welt ausgesetzt.«

»Das sehe ich genauso. Dennoch bleiben die Helme geschlossen«, ordnete Tolot an. »Sicher ist sicher.«

 

*

 

Ohne den Haluter wäre der Fußmarsch im Dickicht des Dschungels immens beschwerlich gewesen, trotz der Muskelkraftverstärker des SERUNS.

Aber hinter Tolots zweieinhalb Meter breitem Rücken geriet die Unternehmung beinahe zum Spaziergang. Tolot bahnte sich und ihnen den Weg durch dichtesten Urwald, ohne einen Desintegrator zu Hilfe nehmen zu müssen.

Seine vier Arme räumten das Unterholz wie Dreschflegel beiseite. Die beiden Säulenbeine zerstampften den Rest.

Nicht, dass Flora und Fauna von Neos Issos keinerlei Bedrohungen aufzubieten gehabt hätten. Dornige Schlingpflanzen versuchten die Eindringlinge zu fesseln. Sie glitten an den Individualschirmen der SERUNS ab, ebenso wie die Säurewolken, die von fleischigen Blütenkelchen ausgestoßen wurden.

Einen sechsbeinigen Alligator, der die Gruppe brüllend und geifernd ansprang, setzte Tolot durch einen beiläufigen Fausthieb außer Gefecht. Die mit scharfkantigen Schnäbeln bewehrten Riesenpapageien, die sich kreischend in Scharen von hohen Ästen herabstürzten, pflückte er mühelos aus der Luft, ehe sie durch massierten Aufprall die Schirmfelder überlasten konnten. Der Haluter betäubte die Vögel flugs und legte sie sorgsam, beinahe zärtlich zu Boden. Ähnlich verfuhr er mit einer Horde Laufsaurier, die vergeblich fußballgroße Schleimbatzen spuckten.

Nach einigen Minuten versiegte der Ansturm. Unter den hiesigen Raubtieren hatte sich wohl die Kunde verbreitet, dass ihr Revier jemand durchstreifte, der so gut wie unbezwingbar war und sich daher eher nicht als Beute empfahl.

 

*

 

Entlang des Wasserlaufs kamen Icho Tolot und seine Schützlinge recht flott voran.

Manchmal erweiterte sich das Flussbett zu sandigen Mäandern oder vor Gewürm wimmelnden Pfützen; manchmal hatte es sich als tiefe Klamm ins Gelände eingegraben. Dann wieder wurde der Bach zum dünnen Rinnsal und versickerte beinahe zwischen Geröll und Felsplatten.

Das Quellgebiet entpuppte sich als Hochmoor. Aus dem feuchten Erdreich ragten sattgrüne Farne wie platt gedrückte Handflächen mit sieben, acht oder neun gespreizten Fingern. Pilze wucherten in allen möglichen Farben und Formen, bis hin zu übermannshohen Stängeln mit meterweit ausladenden Schirmen. Von einigen tropfte schwarzvioletter Schleim.

»Sind das dort drüben Ruinen?«, funkte Rioz.

Sein ausgestreckter Arm zeigte auf eine Ansammlung moosbewachsener Strukturen. Teilweise reckten sie sich, windschief und verbogen, bis hinauf ins Blätterdach des Regenwalds.

»Sieht aus wie das Gerippe eines gigantischen Dinosauriers«, sagte Cole. »Oder wie skelettierte, ehemals tragende Gebäudeelemente.«

»Zweiteres trifft zu«, bestätigte der Haluter. »Es handelt sich um die Überreste einer topsidischen Ansiedlung.«

Er hantierte am Multifunktions-Armband seines roten Kampfanzugs. »Ich scanne das Areal und lasse eine Simulation des Zustands vor vier Jahrtausenden extrapolieren.«

Holografische, halb durchscheinende Projektionen legten sich über die Dunstschwaden der Umgebung. Nun erblickte Cole schlanke Gebäude, sich nach oben verjüngend, bis zu dreißig und mehr Stockwerke hoch.

»Der Architekturstil rührt vermutlich von Stalagmiten aus der Höhlenechsen-Zeit der Ur-Topsider her«, erläuterte Tolot. »Ihr Heimatplanet war eher trocken. Daher begannen sie früh, künstliche Feuchtbiotope und ausgedehnte Sumpfgebiete anzulegen.«

»Beides schon von Natur aus reichlich vorhanden auf Neos Issos.«

»In der Tat, Riozos. Übrigens gibt es hier auch weitläufige Katakomben sowie am Rand der Siedlung ein Feld von Massengräbern mit mumifizierten Moorleichen. Die Kolonisten sind wohl tatsächlich der Seuche zum Opfer gefallen, die Xorkrin-Kkan ›Geißel des Nebelwalds‹ nannte.«

»Danke, die Mumien musst du uns nicht detaillierter vorführen«, sagte Jazz. »Aber würdest du bitte das da«, er zeigte auf einen Ausschnitt, »näher heranbringen?«

»Gerne.«

»Und virtuell von den Ranken und dem anderen Zeug befreien? Könnte eine Art Denkmal sein, nicht wahr?«

Tolot murmelte akustische Befehle. Im Holo traten die Konturen klarer hervor.

»Oh. Das hätte ich nicht erwartet«, sagte Cameron Rioz.
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Unter dem Bewuchs versteckte sich die Doppelstatue eines Echsenwesens und eines Humanoiden, die einander die Hand reichten.

Das Standbild musste aus Terkonit oder ähnlichem Verbundmetall gefertigt worden sein. Sonst hätte es die Jahrtausende nicht überdauert.

Auf dem Sockel ließen sich Schriftzeichen erkennen. Jasper koppelte die Helmkamera mit dem Translator seines SERUNS.

»›Lord Lacktran‹«, las er laut, »›und der edle K'ahasch. Gebündelte Kräfte. Ewige Dankbarkeit den‹ ... Das letzte Wort wird aus diesem Blickwinkel von einer Zierleiste verdeckt.«

Icho Tolot justierte nach. »›Cjk-Ra'harrii‹«, sagte er. »Ein sehr ehrerbietiger Ausdruck für Erzeuger, Stifter, Schöpfer. Die Dargestellten dürften von großer Wichtigkeit für die Vorgeschichte der Siedler gewesen sein, vielleicht so etwas wie mythologische Ahnväter.«

»Der eine ist unverkennbar ein Topsider«, sagte Cameron Rioz. »Was für eine Insigne trägt er da am Gürtel? Eine Art Reichsapfel?«

»Oder eine archaische Handgranate«, sagte Cole.

»Sehr witzig. Egal. Doch der andere – wenn ihr mich fragt, ein Arkonide. Kleidung, Gesichtsschnitt, Frisur, obwohl etwas strubbelig ...«

»Darauf deutet auch der Name des als Lord bezeichneten Humanoiden hin«, sagte Tolot. »Laktranor ist der Hauptkontinent der Kristallwelt Arkon Eins.«

»Weiß ich. – Aber wieso haben die hiesigen Topsider einen Arkoniden verehrt? Wurde ihr Volk denn nicht lange Zeit vom Großen Imperium unterdrückt?«

»Ein interessantes Rätsel, Riozos. Welches wir momentan nicht lösen werden, da wir keine Zeit vergeuden dürfen.«

»Du befürchtest, dass unsere Landung bemerkt wurde?«

»Nein, nicht direkt. Jedoch gab es innerhalb einer Stunde etwas zu viele außergewöhnliche Vorfälle. Drei abgestürzte Satelliten, dazu der hyperenergetische Effekt des exterminierten Energiewesens ... Die automatischen Abwehrsysteme des Forschungsstützpunkts sind jedenfalls in erhöhte Alarmbereitschaft versetzt worden.«

»Die Station hat sich nicht aus Jux hinter einem HÜ-Schirm verschanzt«, sagte Cole.

»Genau. Falls sie zusätzlich doch einen Hyperfunkspruch abgeschickt hat, eventuell als schwer zu ortender Rafferimpuls ...«

»... könnte die Wylon-Zentrale mittlerweile informiert und ein Eingreifkommando in Marsch gesetzt worden sein. Verstehe.«

Tolot allein hätte kaum Schwierigkeiten, dachte Jazz, sich eintreffender Truppen des Konzerns zu erwehren. Aber mit Cam und mir als Klötze am Bein ...

»Also sputen wir uns«, sagte der Haluter.


6.

Teuflische Intervalle

 

Sie überwanden eine tiefe Schlucht, schwebten inmitten eines prasselnden Wasserfalls empor, pirschten sich, einen dicht bewaldeten Hügelkamm entlang, an die Forschungsstation heran.

Jasper Cole genoss jede Minute. Das war ein Abenteuer nach seinem Geschmack! Was sollte ihm und Cam schon zustoßen an der Seite des unverwüstlichen, umsichtigen halutischen Zellaktivatorträgers?

Prompt ermahnte Tolot sie, nicht unvorsichtig zu werden. »Wir bekommen es mit einer Anlage zu tun«, sagte er, »die vor experimenteller Technologie nur so strotzt. Nicht mal ansatzweise wissen wir, worauf wir uns einlassen. Ist euch das bewusst?«

»Klar, Tolotos.«

»Klar, Tolotos.«

»Gut. Verhaltet euch entsprechend!«

An einer steil abfallenden Klippe lichtete sich der Dschungel und gab die Sicht auf den Stützpunkt frei. Die Schirmblase, die ihn überspannte, war mehr zu erahnen als zu erkennen. Nur ein stellenweises, zart hellgrünes Schillern verriet ihre Existenz.

Jasper Cole schluckte. Normaloptisch betrachtet, quasi mit bloßem Auge, wirkte der großflächige Komplex noch viel gigantischer, imposanter, unüberschaubarer ... eben komplexer.

Modular aneinandergesetzte Dreiecks- und Tetraederstrukturen gruppierten und überlappten sich zu einer Vielzahl von in unfassbar schrägen Winkeln verkeilten, tausendfach geschichteten Ebenen. Cole blinzelte hektisch, weil sein Blickfeld verschwamm.

Nein, es löste sich auf, zerfiel, zerschellte, zerpixelte!

 

*

 

Jasper Cole sah nur mehr Punkte. Blinkend wie Irrlichter. Ineinander verschränkte, grotesk verwundene Linien. Flächen, platt bis ins Unendliche, zugleich verkrümmt. Drei- und nochvielmehr-dimensionale Körper.

Optischer Wahnwitz. Schwärze wäre angenehmer.

Dafür hörte Jazz plötzlich umso lautere Musik. Fremde Klänge und stark verfremdete Stimmen eines mächtigen Chores, der einen seltsamerweise dennoch unmittelbar verständlichen Liedtext intonierte.

Wir stehen wacklig auf den Schultern von Giganten, / die lange vor uns Scheusale erfanden. / Erahnten, bannten, ehe sie die Quanten spannten / Um Hilfe sandten, dennoch rannten, rannten, rannten ...

Eine Flut von Reimen überschwemmte Jasper. Danach – oder davor oder zugleich? – betäubte ihn ein Stakkato aus Silben in Dreierblöcken.

Wil-ja-vo, Ha-knei-fe, Er-vil-ce, skandierten die Stimmen. To-ma-zi, Ku-rrt-ma, Ro-be-fe!

Es klang irgendwie metaphysisch, nach Zauberspruch, nach einer Beschwörungsformel in einer Sprache, die Jazz nicht kannte. Auch sein Translator versagte.

Noch viel mehr Dreiklänge ratterten hinterher, musikalisch wie auch als Phoneme. Jaspers Gedanken verknoteten sich.

Ihm wurde schwummrig. Er fühlte sich überfordert und unwürdig, war nahe daran, sich der auf seine schwachen Schultern drückenden Last zu ergeben.

Der Tritonus, schoss ihm unvermittelt durch den Kopf, umspannt als Intervall drei Ganztöne. Sein Frequenzverhältnis beträgt bei gleichstufiger Stimmung 600 Cent. Wegen der mit ihm verbundenen gesangstechnischen und harmonischen Probleme wird er in vielen antiken Schriften als verflucht oder diabolisch bezeichnet.

Was sollte das nun wieder?
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»Obacht, meine Kleinen!«

Icho Tolots ungedämpfte Stimme überdröhnte das Chaos in Jaspers Gehirn. »Ihr droht gerade, einer offenbar zusätzlich zum Schutzschirm aktivierten, psionischen Abwehrstrahlung der Station zu unterliegen.«

Cole hätte gerne geantwortet. Aber er brachte kein Wort heraus. Sein Hals war wie zugeschnürt.

»Sie simuliert den Einbruch einer Para- oder Metarealität in eure Wahrnehmung«, setzte der Haluter fort. »Mich tangiert das nicht. Auch ihr könnt den nicht sonderlich starken Einfluss abwehren – indem ihr euch darauf konzentriert, wer ihr wirklich seid und was ihr wirklich wollt.«

Guter Rat, dachte Jasper Cole. Wenn ich das bloß wüsste ...

Momentaufnahmen fächerten sich vor seinem geistigen Auge auf. Die Mutter, der Vater ...

Jemand schüttelte ihn. Mit Pranken, die Cole umfassten und ihn leichthin zwischen viermal sechs ungemein kräftigen Fingern hätten zermalmen können. Jedoch berührten sie ihn nur sanft, spürbar achtsam.

»Tolotos?«

»Wach auf, Coleos, komm zurück in die Realität!«

Cole gehorchte.

 

*

 

Rascher als er erholte sich Cameron Rioz. Ihm hatten die parapsychischen Emissionen weniger stark zugesetzt.

Wegen der Schattenhand? Oder, weil das Schicksal ihn generell für höhere Weihen bestimmt hatte als Jazz?

Wer seid und was wollt ihr wirklich?, widerhallte es in Jasper Coles Bewusstsein.

Nach wie vor wusste er keine Antwort auf diese Frage. Er war heilfroh, dass er sich einigermaßen senkrecht auf den Beinen halten konnte. Jedoch fiel es ihm weiterhin schwer, zu unterscheiden, ob er halluzinierte oder seinen Sinnen trauen durfte.

Den Chorgesang vernahm er noch, allerdings nur mehr leise im Hintergrund, wie aus weiter Ferne. Oder wie die verblassende Erinnerung an einen Traum, aus dem man soeben aufgeschreckt war.

Er hatte einen unangenehm klebrig-süßlichen Geschmack auf der Zunge. Auch roch er plötzlich stechenden, intensiv fauligen Gestank. Das konnte nicht real sein, denn er atmete ausschließlich das Sauerstoffgemisch ein, das vom Lebenserhaltungssystem des Anzugs bereitstellt wurde.

Ein Blitz traf ihn ... nicht. Sondern der Strahlschuss zerstäubte, verglühte, verblühte an seinem Individualschirm, der sich rechtzeitig aufgebaut hatte, jedoch bedenklich flackerte.

»Feindberührung«, rief Icho Tolot. »In Deckung!«

 

*

 

Ehe Jasper reagieren konnte, wurde er von den Beinen gerissen, durch die Luft geschleudert und hinter einem Felsblock abgesetzt, neben dem ebenso verdutzten Cameron.

Der Haluter, erkannte er, hatte ihre SERUNS in Fernsteuerung genommen. Aber eine Dauerlösung war das keine; nicht, wenn sie sich aktiv verteidigen mussten.

»Wer feuert auf uns?«, fragte Cam. »Wie haben sie uns entdeckt?«

»Roboter, die der Stützpunkt ausgeschleust hat«, antwortete Tolot flüsternd. »Kampfmaschinen, vergleichbar mit der modernsten terranischen TARA-Baureihe. Das bedeutet, sie verfügen ebenso wie wir über Deflektoren und IV-Spürer.«

»Produziert von Wylon Hypertech. Daher besteht mindestens Waffengleichheit. Wie viele sind es?«

»Sekunde, ich muss meine Nahortung und die Antiflex-Optik nachjustieren ... Drei Dreiergruppen nähern sich.«

»Also sind wir in der Überzahl«, flachste Jazz. »Dank dir, meine ich.«

»Nicht unbedingt. Ich glaube, die Roboter emittieren auch die Strahlung, die deine Sinne verwirrt hat, Coleos. Möglicherweise wird sie durch ultrahochfrequente Interferenzen mit Relikten in der Umgebung verstärkt.«

»Was willst du tun?«

»Den Kampf aufnehmen. Ihr rührt euch nicht vom Fleck, bevor ich es anordne, verstanden?«

Kaum hatten sie bestätigt, ließ sich der Haluter auf die Laufarme nieder und raste davon.

Ein Feuergefecht entspann sich, so schnell hin und her wogend, dass Jazz und Cam nicht viel mitbekamen. Thermostrahlen fauchten, mal da mal dort. Schirmblasen knisterten. Von Querschlägern getroffene Bäume und Sträucher gingen in Flammen auf.

»Icho attackiert die Roboter«, sagte Rioz gepresst, »und zieht sie auf sich, um sie von unserem Versteck fortzulocken. Aber wenn sie ihn ins Kreuzfeuer kriegen und sein Schirm kollabiert ...«

»Hätte er immer noch den Kampfanzug. Selbst nackt könnten sie ihm nicht viel anhaben. He, nackt und nicht viel anhaben, wie geil passt das denn! Gut, gell?«

Rioz schnaubte missbilligend.

Haluter, tröstete sich Cole, vermochten ihre Körperstruktur auf molekularer Basis willentlich umzuwandeln. Dann wurden sie hart wie Terkonit, und es bedurfte schon eines schweren Schiffsgeschützes, um ihnen Schaden zuzufügen.

Das Krachen heftiger Kollisionen erklang, das Knallen von Detonationen. Trümmer wirbelten durch die Luft. Der kegelförmige, stark verbeulte Torso eines TARAS flog weit über die Wipfel der umstehenden Bäume.

Augenscheinlich erledigte Tolot einen Gegner nach dem anderen. Falls die Roboter keine Verstärkung bekamen, würde er unter ihnen aufräumen und in Kürze das Scharmützel siegreich beenden.

 

*

 

Was dann geschah, erlebte Jasper Cole, als würde er sich selbst über die Schulter blicken.

Nein, schlimmer: Als sähen ihm Wesen aus einer anderen Dimension, einer anderen Realität unverwandt, mit kühler Beurteilung dabei zu, wie er sich zu einem waghalsigen Alleingang verleiten ließ.

Der HÜ-Schirm der Forschungsstation spannte sich nicht weit vor Cam und ihm. Direkt dahinter, wenige Meter innerhalb der energetischen Kuppel, erkannte Jazz einen der Projektoren, die sie erzeugten.

Er hatte eine Eingebung.

Nicht, dass ihm eine mentale Stimme etwas zugeflüstert hätte. Das war unnötig. Er wusste auch so, wie er sich nützlich machen konnte.

Ein anderes Ich warnte ihn davor, eine Dummheit zu begehen. Sein Wunsch, sich zu beweisen, war stärker.

Cole sah Jasper die Deckung verlassen und zum Energieschirm hinlaufen. Mittels seiner Wylon-DNS-Aufwertung versuchte er, ein Servicemenü des Schirmprojektors anzusprechen, um ihn abzuschalten.

Unsinn! Wie sollte das durch die Fünf-D-Barriere hindurch gelingen?

Überdies war seine Zugriffsberechtigung als Konzernmitarbeiter vor drei Tagen auf der Dunkelwelt Morpheus annulliert worden. Trotzdem ignorierte er Rioz' entsetzte Zurufe.

Jasper scheiterte. Selbstverständlich scheiterte er, auch beim zweiten und dritten Versuch.

Da traf ihn etwas wie der Hieb einer überdimensionierten Faust. Nahezu gleichzeitig schlugen mehrere Schüsse in seinem IV-Schirm ein und brachten ihn zum Zusammenbruch. Jasper wurde einige Meter empor und zur Seite geschleudert.

Kurzfristig beeinträchtigte die Überlastung der Energieversorgung auch die Gravopaks des SERUNS, der alle Ressourcen dafür verwendete, den Schutzschirm erneut aufzubauen. Akut ging die größte Gefahr von den feindlichen Strahlwaffen aus.

Ungebremst stürzte Cole zu Boden. Aus dem Gleichgewicht gebracht, kam er unglücklich mit dem linken Fuß auf. Die Kraftverstärker der Oberschenkel-Protektorschalen glichen das Zusatzgewicht des Anzugs aus, aber nicht viel mehr.

Cole vernahm ein hässliches Knacksen. Er wusste sofort, dass er sich das Bein gebrochen hatte.

Den Schmerz verspürte er, gedämpft vom Schock, fast gar nicht. Sowieso steckte er momentan in gravierenderen Schwierigkeiten.

Sein IV-Schirm aktivierte sich wieder; wenngleich, wurde in der Helmscheibe eingeblendet, nur noch mit einem Drittel der Leistungsfähigkeit. Wenn ihm die Roboter abermals mit koordiniertem Punktbeschuss zusetzten ...

Und im Rücken hatte Cole die hyperenergetische Barriere, die bei einer Kollision ebenso tödlich sein konnte.

Zwar verhinderte, plapperte etwas in ihm, die nach außen gerichtete gravomechanische Gradientkomponente solcher Schirme, dass ständig auch Luftmoleküle abgestrahlt wurden. Aber ab einem bestimmten Gefährdungslevel erfolgte die Ableitung auftreffender Objekte in den Halbraum, die sogenannte Librationszone zwischen Normal- und Hyperkontinuum.

Für gewöhnlich überlebte man das nicht.


7.

Pläne und Legenden

10. November NGZ

 

Icho Tolot kam zu spät.

Sechs Roboter hatte er der Reihe nach eliminiert. Die drei verbliebenen bedrängten Jasper Cole. Das Sperrfeuer, das Tolot legte, verlangsamte sie nur unwesentlich.

Was hatte der vorwitzige junge Mann sich bloß gedacht?

Schräg hinter den TARAS stand Cameron Rioz. Erstarrt, wie eingefroren, den rechten Arm steif vorgereckt.

Sein Handschuh zerplatzte an den Fingerspitzen. Ein schwarzes Pünktchen drang hervor wie ein winziges Loch in der Welt.

Der Zornesfunken, der von Rioz' Individualschirm nicht aufgehalten wurde, bahnte sich seinen Weg quer durch die drei Roboter. Er zerstörte sie, durchdrang auch den HÜ-Schirm und traf den Projektor. Das Aggregat verging in einer Explosion.

Zornesfunken waren winzige, sehr kurzlebige Versionen des Brennenden Nichts. Sie verpufften rasch. Aber bis dahin lösten sie alles auf, was sie berührten.

In der Energiekuppel der Forschungsstation entstand eine Strukturlücke. Sie durchmaß einige Meter, schloss sich jedoch schon wieder. Das System war auf Redundanz ausgelegt. Die restlichen Schirmprojektoren würden den Ausfall in Bruchteilen von Sekunden kompensiert haben.

Kurz erwägte Icho Tolot, die Mission an dieser Stelle abzubrechen. War es nicht klüger, sich seine Schützlinge, die beide laut deren Cybermeds der Ohnmacht nahe waren, zu schnappen und mit ihnen zum Beiboot zurückzukehren?

Aber zweifellos hätten sie das nicht gewollt. Auch er, befand sein Planhirn, würde der vergebenen Chance nachtrauern.

Also lud er sich die Terraner einen links, einen rechts auf die Schultern. Gerade noch rechtzeitig stürmte Tolot durch die Lücke im HÜ-Schirm, bevor dieser sich hinter ihnen vollständig schloss.

 

*

 

Im Stützpunkt wurden sie nicht weiter attackiert.

Zumindest vorerst; die Verteidigungsanlagen der Station schienen nur auf Bedrohungen von außerhalb zu reagieren. Freilich traute Icho Tolot dem Frieden nicht.

Der Randbereich bestand hauptsächlich aus leer geräumten Hangars für Bodenfahrzeuge und kleine Fluggeräte. Nach kurzer Suche fand Tolot einen mit einer Geschützstellung verbundenen, aktivierbaren Stromanschluss. Daran ließen sich die Energiespeicher der SERUNS wieder voll aufladen.

Er vergewisserte sich, dass Jasper Coles Cybermed ihn mit schmerzstillenden und kreislaufstützenden Medikamenten versorgte und den Bruch des Unterschenkelknochens provisorisch schiente. Mittels der Motorverstärkung des Anzugs würde der junge Mann einigermaßen gerade zu laufen imstande sein.

Cameron Rioz wiederum war erschöpft und wurde ebenfalls entsprechend behandelt. Die Erzeugung des Zornesfunkens hatte ihn schlagartig viel Kraft gekostet.

Nachdem Tolot die Umgebung gesichtet und nichts Gefährliches bemerkt hatte, ordnete er eine Verschnaufpause an. »Regeneriert euch!«, sagte er. »Wir reden später. Denkt aber schon mal darüber nach, wie ihr euer leichtsinniges Verhalten rechtfertigen wollt.«

»Danke für die Rettung«, sagte Jasper Cole, als hätte er nicht zugehört oder kein Wort verstanden. »Und für die Pause. Du hast uns ganz schön mitgenommen mitgenommen, Tolotos. He, coole Doppelbedeutung!«

»Coleos, ich appelliere an deine Vernunft. Stell dich dem Ernst der Lage! Ich weiß schon: Wäre ironische Distanz eine Person, ihr Vorname würde Jasper lauten.«

»Er ist nun mal«, warf Cameron Rioz mit matter Stimme ein, »in erster Linie ein sarkastischer Klugscheißer und glaubt, komplett losgelöst über allem zu stehen.«

»Na, na, na«, protestierte Cole.

»Dein Freund hat recht«, sagte Tolot. »Du gibst vor, echte Angst nicht zu kennen, und rennst sehenden Auges in Gefahren, als wärst du unverwundbar. Das bist du aber nicht. Das hier ist kein Holospiel.«

»Schon klar. Tut mir leid, okay? Im Übrigen war es diesmal anders.«

Er schilderte den mentalen Zwiespalt und die Verlockung, der er wider besseres Wissen erlegen war. »Nochmals, ich bitte um Entschuldigung für meinen nicht abgesprochenen Vorstoß. Obwohl wir infolgedessen den HÜ-Schirm überwunden haben, wie man ehrlicherweise hinzufügen muss.«

»Das ist richtig. Dennoch. Ab sofort gilt: keine Extratouren mehr! Wenn draußen Restbestände der Forschungsexperimente herumgeistern, die in der Lage sind, eure Psyche zu verwirren, müssen wir hier drinnen umso mehr aufpassen. Sobald ihr Einflüsse bemerkt, die euch irgendwelche Parallelwelten vorgaukeln, gebt Bescheid!«

»Hoch und heilig versprochen. Und dabei habe ich mich nicht, ähem, versprochen.« Er kicherte.

»Mann!«, rief Rioz. »Stell die verflixten Wortspiele ein, oder ich kündige dir die Freundschaft auf!«

»Tust du niemals.«

»Tu ich doch.«

Tolot gab ein für seine Verhältnisse leises Geräusch von sich, das ein menschliches Seufzen nachahmte. Nur einige wenige der an den Hangarwänden aufgehängten Werkzeuge fielen herunter.

 

*

 

Cameron Rioz berichtete seinerseits, wie es ihm ergangen war.

Er hatte beobachtet, dass sein Kumpel Jasper im Begriff stand, von den Robotern abgeschossen zu werden. »Meine Angst um ihn«, sagte er, »und meine Verzweiflung haben zu einem Wutausbruch geführt, der als Katalysator wirkte und den Funken auslöste.«

Rioz hob den rechten Arm hoch. Was der zerfetzte Handschuh freigab, erschien so milchkaffeebraun wie seine normale Linke.

»Die Energie der Schattenhand ist wieder schwach?«, fragte Tolot.

»Durch den unwillkürlichen Gewaltakt hat sie sich entladen, glaube ich. Glaube ich ... zu fühlen.«

»Unwillkürlich? Du wolltest es nicht?«

»Nicht absichtlich, nicht rational. Unterbewusst – vielleicht.«

Von der violetten Aura, die der Erzeugung eines Zornesfunkens vorausgegangen war und die ihn hätte warnen können, hatte Rioz unter dem Handschuh natürlich nichts gesehen. Tolot gab sich mit dieser Erklärung zufrieden.

»Dreißig Minuten ab jetzt«, sagte er. »Ruht euch aus, und haltet solang die Klappe. Auch ich habe einiges zu überdenken. Dann gehen wir weiter.«

 

*

 

Eine halbe Stunde später begannen sie mit der Erkundung der Forschungsstation.

Obwohl neuerliche Roboterangriffe ausgeblieben waren, mahnte Icho Tolot zur Wachsamkeit. Sie agierten, schärfte er seinen Kameraden ein, auf extrem unsicherem Terrain.

Während des Herflugs waren die Unmengen von Daten, die Monkey ihnen ausgehändigt hatte, von der Positronik der HALUTA VII erst zu einem Bruchteil entschlüsselt und ausgewertet worden. Sie enthielten Protokolle, teils datiert um Jahre vor der Zeit, zu der man den Stützpunkt aufgegeben hatte.

Ein jüngeres Dokument behauptete, der Prototyp eines Physiotrons wäre nicht transportabel – was den Schluss nahelegte, er befände sich noch immer auf Neos Issos.

Aber nirgends entdeckten sie Hinweise auf den genauen Lagerort. Die enthaltenen Grundrisspläne der Anlage waren skizzenhaft, spärlich bekritzelt und alles andere als zuverlässig. Wie sich bald herausstellte, hatte man versäumt, sie auf den letzten Stand vor der Schließung zu bringen. Dazwischen erfolgte Zu- und Umbauten wichen teilweise beträchtlich von den Aufzeichnungen ab, was die Orientierung nicht gerade erleichterte.

Zudem tickte die Uhr. Falls die Konzernzentrale von Wylon Hypertech nicht bereits nach dem mangelhaft verschleierten Landemanöver der TRINITY alarmiert worden war, dann spätestens nach der Zerstörung der stationseigenen TARA-Roboter.

Eine Konfrontation mit entsandten Eingreiftruppen wollte Tolot wenn möglich vermeiden. Schon gar, dass dadurch die maßgeblichen Personen von John Wylons Führungsstab erfuhren, wer ihnen auf die Schliche gekommen war.

Icho Tolot und seine gutwilligen, doch mäßig verlässlichen Gefährten hatten also ein enges Zeitlimit. Das zu untersuchende Areal hingegen war riesengroß.

 

*

 

Sie durchquerten leere, klinisch sauber wirkende Lagerhäuser und Fabrikhallen mit Restbeständen von Maschinenblöcken und Fertigungsstraßen.

Was da hergestellt oder aufbewahrt worden war, erschloss sich auf den ersten Blick nicht. Tolot ging davon aus, dass sich auch ein zweiter oder dritter Blick nicht lohnen würde.

Die Tore dieses Sektors waren unversperrt. Schummrige Notbeleuchtung flammte beim Betreten mancher Räumlichkeiten auf; in anderen musste das Team die Scheinwerfer zu Hilfe nehmen, da die Restlichtverstärkung ihrer Helmvisiere nicht ausreichte.

Ein domartiges Sportstadion präsentierte sich in überraschend unversehrtem Zustand. Man hätte glauben können, vor wenigen Tagen wären noch Turniere veranstaltet worden.

Über den Längsseiten des rechteckigen Spielfelds schwangen sich Sitzreihen für einige Tausend Zuschauer empor. An einer Schmalseite ragte eine massive gelbe Wand auf, vis-à-vis eine mit blau-weißen Rauten gemusterte.

Die Zugangsbereiche waren als eine Art Museum gestaltet. Bildergalerien, Transparente und in Vitrinen ausgestellte Pokale deuteten darauf hin, dass immer wieder dieselben zwei Mannschaften um Titel gekämpft hatten, angefeuert von der jeweiligen Fangemeinde.

»Für Hobbysportler nahmen sie die Kickerei ziemlich ernst«, sagte Cameron Rioz. Er wies auf eine Schautafel. »Der Trainer des Teams mit den roten Trikots, ein Posbi namens Wonnetau, hat nichts ausgelassen, das geeignet war, die Fähigkeiten seiner Spieler zu steigern. Kybernetische Implantate, Biotech ohne Ende ...«

»Die in den gelbschwarzen Mannschaftsfarben waren auch keine Waisenknaben«, sagte Jasper Cole, der ein Trivid aufgerufen hatte. »Doping bis zum Anschlag und noch stolz darauf. Ihr Teamchef Manni a Wemdav, ein Marsianer, hatte genauso wenig Skrupel wie sein Gegenüber.«

Mittlerweile hatte Tolot die vorliegenden Informationen verarbeitet. »Hier ging es keineswegs nur um Freizeitbeschäftigung«, sagte er. »Der Ballsport war zugleich auch ein Experimentierfeld für zwei außerordentlich kreative Wissenschaftler. Wonnetau und Manni a Wemdav erprobten hemmungslos Methoden zur partiellen Optimierung ihrer Mannschaften – als Vorstufen auf dem Weg zum eigentlichen Ziel.«

»Unsterblichkeit.«

»Ja, Coleos. Manche Einrichtung mag nicht den Anschein erwecken, aber ich glaube, diesem Endzweck hatten sich ausnahmslos alle Bewohner der Forschungsstadt verschrieben.«

»Auch wenn sie sich dabei manchmal, orthografisch gesehen, verschr...«

»Untersteh dich, Jazz!«


8.

Exotische Lebensformen

 

Ein gänzlich anderes Bild als die peripheren Hallen bot das angrenzende Freigelände.

Die Grünflächen waren üppig ins Kraut geschossen. In den 13 Jahren seit Auflassung der Station hatte die Natur große Teile der Außenbereiche zurückerobert.

Auch ehedem versiegelte Beläge von Straßen und Plätzen wiesen Risse auf, durch die Wurzeln eingedrungen waren. Danach hatten sich verschiedenste Gewächse ausgebreitet. Manche wucherten bis in die Erd- und Kellergeschosse von Gebäuden, deren Fenster oder Luken geborsten waren.

»Eigenartig«, sagte Cameron Rioz. »Hochsensible Geschützstellungen, ein HÜ-Schirm, Roboterpatrouillen ... Die Station schottet sich aufwendig nach außen ab. Innen jedoch lässt man halbe Stadtbezirke mehr oder minder verrotten. Wie passt das zusammen?«

Diese Diskrepanz beschäftigte Icho Tolot seit geraumer Zeit. »Ich vermute, dass die Anlage als Ganzes unbedingt vor vernunftbegabten Eindringlingen geschützt werden soll«, sagte er. »Während einzelne Sektoren bedenkenlos dem Verfall preisgegeben wurden.«

»Weil es darin nichts Bedeutsames mehr zu finden gibt?«

»Eine naheliegende Schlussfolgerung, Riozos.«

»Im Umkehrschluss heißt das, dass anderswo aber sehr wohl noch etwas Kostbares verborgen ist, das all die Abwehrsysteme rechtfertigt.«

»Nämlich ein Physiotron!«, rief Jasper Cole. »Nicht wahr, Tolotos?«

»Jedenfalls Relikte eines oder mehrerer geheimer Wylon-Projekte.«

 

*

 

Icho Tolot widerstrebte es, den Optimismus seiner jungen Schützlinge allzu sehr abzuwürgen. Daher hatte er ausweichend geantwortet.

Sein Planhirn lieferte freilich noch andere Erklärungen des scheinbaren Widerspruchs. Gesetzt den Fall, man wollte sich nicht die Option offenhalten, den Forschungsstützpunkt irgendwann zu reaktivieren – warum hatte Wylon Hypertech dann davor zurückgeschreckt, die gesamte Anlage dem Erdboden gleichzumachen?

Das wäre die simpelste, da radikalste Lösung gewesen, nicht transportable Errungenschaften vor Entdeckung zu schützen. Gleiches galt für etwaige Beweise für verbotene oder moralisch fragwürdige Experimente.

Eine potenzielle Antwort lautete: Weil die Totalvernichtung unmöglich war oder der Versuch eventuell noch größere Gefahren heraufbeschwören würde.

Gefahren, die weiterhin irgendwo in der teilkonservierten Station schlummerten ...

Tolot behielt diese Überlegungen einstweilen für sich. Zu oft wiederholte Warnungen erzielten meistens das Gegenteil.

Zwar war beiden jungen Männern ein gewisser jugendlicher Leichtsinn zu eigen, aber nach dem Gefecht mit den Robotern und Jaspers Beinverletzung würden sie von sich aus Vorsicht walten lassen.

Hoffentlich.

 

*

 

Am Grund der wannenförmigen Vertiefung eines verwilderten Parks lag ein kleiner, fast völlig mit Seerosen zugewachsener Tümpel.

Um ihn erhoben sich merkwürdige lilafarbene, leicht schwankende Strukturen, wie biologische Obelisken, bis zu zehn Meter hoch und einen Meter durchmessend.

»Eine exotische Lebensform?«, fragte Jasper Cole.

»In der Tat.« Tolot konsultierte seinen Bioscanner. »Es handelt sich um weder Pflanzen noch Tiere, Algen oder Pilze. Derartige Organismen, die eine eigene Gruppe von Eukaryoten bilden, existierten auch in der Frühzeit Terras, vor etwas mehr als vierhundert Millionen Jahren.«

»So viel jünger als die Erde ist Neos Issos nicht, oder?«

»Nein, Coleos. Diese Urweltgiganten sind wohl Nachzüchtungen. – Seid mal still!«

Tolot hatte zischende und fauchende Geräusche vernommen. Er sah sich um. Sträucher am oberen Rand der Senke bewegten sich raschelnd, obwohl es windstill war. »Achtung!«

Gleich danach lachte Rioz auf. »Ich denke, vor diesen Bestien brauchen wir uns nicht zu fürchten.«

Aus dem Gebüsch zum Vorschein kam ... ein Rudel Katzen. Einige noch nicht ausgewachsene tollten verspielt herum. Andere, etwas größere, schlichen vorsichtig näher, den Bauch an den Boden gedrückt.

Die unschwer als Anführerin erkennbare hingegen wirkte uralt. Ihr Fell, ursprünglich schwarz und seidig glänzend, war an vielen Stellen ergraut, struppig, verfilzt und wies zahlreiche Lücken auf. Schorf überzog ihr linkes, milchig trübes Auge.

All das tat ihrer Autorität keinen Abbruch. Einem Kätzchen, das sich tapsig an ihr vorbeidrückte, versetzte die Matriarchin ansatzlos einen Stups mit der Tatze. Sofort formierte sich, wie auf einen unhörbaren Befehl, das ganze Rudel hinter ihr und verharrte mucksmäuschenstill.

»Na, du Stubentiger?« Rioz hockte sich auf die Fersen und streckte den Arm aus. »Komm her, ich tu dir nichts. Was ist? Miez, Miez ...«

Die Katze legte den Kopf schief, rekelte sich und maunzte. Es klang wie eine Zurechtweisung; als wüsste der junge Mann nicht, mit wem er redete. Dann krümmte sie den Rücken, richtete den Schweif kerzengerade auf, drehte sich ruckartig um und schritt majestätisch von dannen.

Das Rudel folgte ihr. Die Tiere verschwanden im Gebüsch.

 

*

 

»Sie trägt ein Halsband«, sagte Rioz. »Mit einem Datenchip. Unverschlüsselt. Ich habe die Botschaft entkomprimiert und aufgezeichnet. Wollt ihr sie sehen?«

»Klar doch.«

»Ich bitte darum, Riozos.«

Gemeinsam lasen sie: Hallo! Ich bin Ephinchen und streune gerne weit weg von Zuhause. Mein Frauchen Sue Noir arbeitet an der Transgenetischen Fakultät. Sie freut sich, wenn ich heimgebracht werde.

Beigefügt war der Ausschnitt einer Straßenkarte mit dem markierten Trakt eines Gebäudekomplexes.

»Gut gemacht«, lobte Tolot. »Das ist für dieses Gebiet der bislang detaillierteste und aktuellste Stadtplan, der uns zur Verfügung steht. Er liegt wesentlich näher am Istzustand als die Skizzen aus den Wylon-Protokollen. Unser Standort ist ebenfalls erfasst.«

Ihn erinnerte der Name der Katzendame an einen Laosoor, der Stellvertretender Sicherheitschef auf dem Ultratender MAGELLAN gewesen war. Ephin hatte mehrere Parafähigkeiten besessen.

Und über Katzen behauptete die altteranische Mythologie, sie hätten sieben Leben ...

»Noir, die Genetikerin, dürfte recht überstürzt abgereist sein«, sagte Cameron Rioz. »Sonst hätte sie ihr entwischtes Haustier bestimmt eingepackt. Vielleicht hat sie noch mehr zurückgelassen, das uns weiterhilft.«

»Ganz meine Meinung. Wir sollten uns in dieser Fakultät umsehen.«

 

*

 

Der Campus war eine lockere Ansammlung architektonisch nicht sonderlich anspruchsvoller Zweckbauten.

Drei dreiseitige, nicht ganz hundert Meter hohe Pyramiden ragten aus dem Rest des Ensembles heraus. An den Spitzen prangte ein Symbol: drei stahlblaue Parabeln, die sich, um 120 Grad zueinander versetzt, an einem Punkt trafen, sodass aus jeder Blickrichtung der Buchstabe W zu lesen war.

W wie Wylon Hypertech? Icho Tolot verband kein Logo mit dem Konzern, obwohl es sich um einen der wirtschaftlich mächtigsten der Liga handelte. Er belieferte die Liga-Flotte, aber auch das Militär verschiedener anderer Mitgliedsstaaten des Galaktikums sowie andere Techfirmen mit Einzel- und Ersatzteilen.

Wylon-Produkte waren überall. Dennoch hatte die überwiegende Mehrheit der Galaktiker von Wylon Hypertech noch nie gehört – aus dem banalen Grund, dass die Firma im Endkundenmarkt kaum präsent war.

Vor einer Glasfassade blieb Jasper Cole abrupt stehen. Er gab einen erstickten Laut von sich, wirbelte um die eigene Achse und stammelte: »Da – da – da!«

»Was hast du, Coleos?«

Abermals drehte der Angesprochene sich zu seinen Begleitern um und wieder zurück. »Seht doch!«

»Was? Wo?«

»Da ist nichts«, sagte Cameron. »Außer einer länger nicht mehr geputzten Scheibe. Geht es dir gut, Jazz?«

»Du siehst ihn nicht?«

»Wen?«

»Ganz ruhig«, sagte Tolot. »Durchatmen, Coleos. Was ...«

»Jetzt ist er weg.«

»Wer?«

»Der Reptiloide. Ein, ein ... Verschnitt aus Mensch und Topsider. Er stand direkt neben euch. Aber nur im Spiegel. Ganz deutlich! Und ... und er – oder sie – hatte einen Kapuzenpullover an mit dem Aufdruck KÖPF MICH!«

»›Köpf mich‹?«, echote Rioz. »Ist das dein Ernst?«

»Wenn ich's doch gesehen habe, Mann!«

Diskret kontaktierte Tolot via Funk Jaspers SERUN und fragte die Messwerte des Cybermeds ab. Sämtliche Körperfunktionen lagen im normalen Rahmen, auch die Medikamentendosierung wegen der Beinverletzung.

Gleichwohl hatte Cole halluziniert. Oder? Er war nicht mentalstabilisiert wie Tolot, den das Planhirn vor psionischen Einflüssen schützte.

Geisterten höherdimensionale Überbleibsel riskanter Projekte durch den Stützpunkt? Oder sollte an den Gerüchten über kurzzeitig sich überlappende Pararealitäten doch etwas dran sein?

»Reichlich makabre Phantasie«, sagte Rioz.

»Ich hab mir das nicht eingebildet! Schimpfst du mich verrückt?«

»Streitet euch nicht«, beschwichtigte Tolot. »Bleibt wachsam! Und zögert weiterhin nicht, Bescheid zu geben, falls ihr etwas Ungewöhnliches wahrnehmt. Erst recht, wenn ihr glaubt, eure Sinne würden euch trügen. Klar?«

Beide nickten verkniffen.


9.

Blitze und Bürokraten

 

Laut des Detailplans aus dem Katzenhalsband befand sich die ehemalige Arbeitsstätte der Genetikerin in einer der Pyramiden.

Icho Tolot hatte wenig Mühe, den relativ simplen Zugangscode zu knacken. Im Foyer des schlanken Gebäudes herrschte kühle Sterilität. Sichtlich war es nahezu vollständig ausgeweidet worden.

Wenigstens hing an der Rückwand des marmornen Rezeptionspults noch eine nicht abmontierte Orientierungstafel. Die Transgenetische Fakultät belegte drei Stockwerke im obersten Drittel.

Durchs Treppenhaus schwebten sie hinauf. Absolute Stille herrschte. Draußen hatten gelegentlich Vögel getschilpt, Frösche gequakt, Baumwurzeln geächzt. Im Inneren – nichts, kein Laut.

Auch Tolots sonst oft so schwatzhaften Begleitern hatte es die Rede verschlagen. Er fand das durchaus angenehm.

Auf der 33. Etage zweigten von einem umlaufenden Korridor Türen ab. Die erste war beschildert mit Dr. I. Khita, Bekim-Ballard-Lehrstuhl für Medizinethik.

»Sagt dir das was, Tolotos?«, fragte Rioz.

Der rief die Enzyklopaedia Terrania auf, die zur Standardausstattung aller SERUN-Kampfanzüge gehörte. »Ja. Bekim Ballard war Kommandant des Medoraumers CLAUDIA CHABROL. Sein bekanntestes Zitat lautet ...«

»›Das sind unsere Patienten, meine Damen und Herren!‹«, setzte Cole, der ebenfalls nachgesehen hatte, fort. »›Wenn wir irgendetwas für sie tun können, werden Sie dieses Abenteuer verdammt noch mal überleben!‹ – Sympathisches Motto, finde ich.«

»Durchaus, Coleos.«

»Gilt das auch für Cam und mich?«

»Ich hoffe doch sehr.«

 

*

 

An der nächsten Tür stand Ese van Merthen, Systemadministration und Technischer Hilfsdienst.

»Klingt vielversprechend«, sagte Rioz.

Sie traten ein ... und wurden enttäuscht. Der Raum war leer, klinisch rein, bis auf ein vergilbtes Wandposter. Es zeigte eine grünhäutige Humanoide, die auf einem Blitz ritt.

»Farkunda Washington«, sagte Icho Tolot. »Eine Siganesin, geniale Ingenieurin, unter anderem auf der RAS TSCHUBAI. Sie hat Perry Rhodan während der FENERIK-Krise entscheidende Erkenntnisse zugespielt.«

»Allerdings könnte man die Abbildung«, sagte Jasper Cole, »auch auslegen als, ›Möge dich der Blitz beim ...‹«

»Jazz!«

»Ja doch, ist schon gut. Sei um aller Himmel willen nicht immer derart verkrampft, Cam!«

»Komm mir bitte nicht so.« Rioz hob den rechten Arm. »Ich habe andere Sorgen.«

Der zerfledderte Handschuh überforderte die Autoregenerationsfähigkeit des SERUNS. Darum projizierte der Anzug ein isolierendes Prallfeld. Kaum merklich gloste dahinter ein violetter Schimmer.

»Die Schattenhand lädt sich wieder auf?«, fragte Tolot.

»Sehr langsam, ja. Kein Vergleich zum vertrauten Brennen, das ich gespürt habe, kurz bevor sie sich entlud, als ...«

»Als du mich aus höchster Not gerettet hast«, sagte Jasper. »Nochmals von Herzen Danke.«

»Dafür sind Freunde da, oder?«

»Nicht nur dafür, Cam.«

 

*

 

Ihr Zwischenziel, der ehemalige Arbeitsraum von Ephinchens Frauchen, stellte sich als ganz und gar unergiebig heraus.

»Besenrein«, sagte Cameron. »Quasi Sackgasse. Aber deswegen geben wir noch lange nicht auf, oder?«

»Natürlich nicht. Wir suchen weiter«, bestimmte Icho Tolot.

Die dritte Tür war beschriftet mit Hbrtshnsl.

»Da mochte jemand wohl keine Vokale«, sagte Jasper.

Tolot fiel ein, dass einige der frühesten terranischen Schriften nur Zeichen für Konsonanten enthielten. Erst viel später waren darunter, beispielsweise im Hebräischen, zur Vereinfachung Punkte und Striche als Lautmerkmale hinzugefügt worden.

Gleichzeitig erinnerte ihn sein Planhirn an das Volk der insektoiden Stuuhr. Speziell an einen Archäologen namens Nbltsgndpfrdbrms, der sich eigentlich ein unbeschwertes Leben gewünscht hatte, das ihm aber vom Schicksal nicht beschert worden war. Er hatte, wie alle seine Artgenossen, als ausgesprochener Einzelgänger und äußerst reizbar gegolten, aber trotzdem aufgrund der Hamamesch-Bedrohung Sympathie für die Galaktiker gezeigt.

Tolot ermahnte sich, nicht gedanklich abzuschweifen. Selbstverständlich nahmen Wissenschaftler, die nach der Quelle der Unsterblichkeit forschten, auch besonders robuste und langlebige Spezies in den Fokus!

 

*

 

Noch ein leer gefegtes Zimmer und noch eines und noch eines ...

Im nächsthöheren Stockwerk waren Graffiti aufs Mauerwerk gesprayt worden. Verschlungene Muster, einige als stilisierte Darstellungen der Geschlechtsorgane diverser Völker erkennbar. Derlei gehörte auf unzähligen Welten zur urbanen Folklore.

Grellpink stach eine Schrift heraus: KÖPF MICH.

»Ha!«, rief Jasper Cole. »Glaubt ihr mir jetzt?«

Pechschwarz hatte jemand ein drittes Wort hinzugefügt: NICHT!!!

»Skurrile Phänomene. Der Verdacht erhärtet sich«, sagte Icho Tolot, »dass bei der Beseitigung problematischer Rückstände geschlampt wurde. Nach der Ankündigung, dass der Stützpunkt aufgelassen wird, dürfte einiges aus dem Ruder geraten sein.«

Auf dieser Etage war die Unterabteilung Vitalenergiespeicher angesiedelt. Ein naheliegender Forschungszweig, fand Tolot, wenngleich nicht unbedingt als Teilbereich der Transgenetik.

Der Zusammenhang erhellte sich in einem Großraumbüro mit Pulten, ähnlich angeordnet wie die Arbeitsstationen der Hauptleitzentralen vieler Raumschiffe. Um eines herum war der Boden übersät mit verknitterten Folien.

Cameron Rioz bückte sich und sammelte eine Handvoll auf. »›Wir haben Konventionen niedergerissen und als Vorbilder für andere gemischte Paarungen gedient‹«, las er vor. »›Unendlich viele Mühen wendeten wir auf, um Hürden zu beseitigen und Grenzen zu überwinden. Jeder Schritt, den wir gemeinsam gingen, war von Anfeindungen engstirniger Wesen geprägt.‹ – Das ist die Transkription eines Interviews mit ... Wie hieß er noch gleich? Ihr wisst schon, der Narbenmann!«

»Roland Tekener«, sagte Tolot. »Er war eineinhalb Jahrhunderte lang mit der Kartanin Dao Lin H'ay liiert, die so wie er einen Zellaktivator trug. Ihre Trennung traf ihn hart.«

»Das beschreibt er auch selbst. – ›Eines schönen Tages war es für Dao vorbei. Der Kampf um die gemeinsame Mitte wurde ihr zu viel. Sie hat sich nach der Heimat zurückgesehnt und nach Mitgliedern ihres Volkes, die genau wussten, was sie bewegte und denen sie nicht alles haarklein erklären musste. Weil sie nicht anders konnte, hat sie mich im Stich gelassen. Ich bin ihr nicht böse, obwohl ich sie schrecklich vermisse.‹ – Hm. Selbst ein Zellaktivator schützt nicht vor gebrochenem Herzen.«

»Eigentlich ein saublöder Ausdruck«, sagte Jasper Cole. »Das Herz ist ein Muskel und extrem schwer zu brechen. In den Köpfen passieren die Dramen! Ein Paar zieht zusammen, dann gehen sie einander auf die Nerven, und schließlich spricht man von an entgegengesetzten Hausenden Hausenden.«

»Sehr witzig«, sagte Rioz schmallippig. »Hast du auch etwas Konstruktives beizutragen?«

»Eventuell.« Er wedelte mit anderen Folien. »Klingt wie Nonsenslyrik. ›Erlauchtem Hirn / Ruht mancherlei / Ur ehrenamtlich‹.«

»Hä?«

»Seitenlang solche Dreizeiler. ›Aehnlicher Turm / Ruehrt Leichnam / Hernach eilt rum‹.«

»Immer exakt dieselben Buchstaben, nur anders kombiniert«, sagte Tolot. »Das sind Anagramme.«

»›Natuerlich mehr / Leiht Charme nur / Eitler Nachruhm‹ ... – Stimmt!«

»Verschlüsselte DNS-Sequenzen?«, rätselte Cameron. »Die Dreiergruppen könnten für Basen stehen, die jeweils eine Aminosäure ergeben.«

»Aber wir haben hier nicht vier, sondern vierzehn Buchstaben, beziehungsweise elf verschiedene.«

»War ja nur so eine Idee. Hast du eine bessere?«

»Der Verfasser schrieb lieber Blödsinn als das, wofür er entlohnt wurde?«

»Gehen wir weiter«, sagte Tolot.

 

*

 

Er hatte sich schon fast damit abgefunden, dass sich der Besuch der Transgenetischen Fakultät als Zeitverschwendung herausstellen würde, da stießen sie doch noch auf brauchbare Hinweise.

Am Ende des Flurs, in der Abstellkammer hinter einer Teeküche, ortete Icho Tolot minimale Emissionen. Schief eingeklemmt zwischen Stapeln von Tischtüchern und Stoffservietten, lehnte ein eiförmiger Roboter, nicht viel größer als einen Meter.

In die mattierte Hülle war eingraviert: VERWALTUNGSEINHEIT OF17/03. Ein schwach glimmendes Display zeigte den Ladestand der Batterie mit 0,03 Prozent an.

Servorobs dieses Typs waren in der Liga weit verbreitet. Tolot versorgte die Maschine aus dem Sphärotrafspeicher seines Kampfanzugs mit Energie, bis der Balken der Anzeige wieder auf ein Drittel gewachsen war.

Nachdem Cole und Rioz den Roboter aus dem Gerümpel der Kammer befreit hatten, blinkte er, ruckelte auf drei Rädern mehrmals vor und zurück und stabilisierte seine Balance. Dann fuhren ploppend neun kurze Arme aus dem ovoiden Torso.

»Ist das wieder eine Vision«, sagte Jasper Cole, »oder hat der Servo tatsächlich Ärmelschoner?«

 

*

 

OF17/03 radelte hektisch zwischen Pulten und Schreibtischen herum. Dabei schnarrte er immer wieder abwechselnd »Formular!« und »Mist!«

»Als Verwaltungseinheit sollte er Zugriff auf die Interna der Forschungsstation haben«, sagte Cameron Rioz. »Kannst du nicht einfach seinen Speicherinhalt kopieren, Tolotos?«

»Bereits geschehen. Er besteht jedoch nur aus jeder Menge Adressen. Die zugehörigen Datensätze wurden ausgelagert.«

»Verstehe. In eine Cloud, die nicht mehr existiert. Aber wenn wir lokale Server reaktivieren könnten?«

»Dazu müssen wir sie erst mal finden«, warf Jasper Cole ein.

»Genau danach sucht auch unser wiedererweckter Freund«, sagte Tolot. »Leider hat er Aussetzer. Ein Programmfehler zwingt ihn, gelegentlich für eine Sekunde innezuhalten und poetische Epen über ferne Welten zu verfassen. Sie lesen sich, nebenbei bemerkt, gar nicht übel, haben aber nichts mit unserer Mission zu tun.«

Der Haluter und die beiden Menschen folgten dem Roboter durch andere leere Büros und Lagerräume. Schließlich kamen sie zu einer Schrankwand mit der Aufschrift MiSt.

Im Regal dahinter befanden sich mehrere Kleingeräte. Die meisten waren sichtlich beschädigt. Vor einer Art Dockingstation blinkte und piepste OF17/03 aufgeregt.

»Er möchte damit verbunden werden«, sagte Tolot. »Also reanimiere ich auch diesen Apparat.«

Nachdem das gelungen war, kommunizierten die jeweiligen Kleinpositroniken; nicht ohne gewisse Kompatibilitätsprobleme. Das Dock, zugleich ein Drei-D-Drucker, hatte einen umfangreichen Datenspeicher, aber auch eine auf- und ausgeprägte, ex- und egozentrische Persönlichkeit.

»Na, toll«, sagte Jasper. »Beide sind gestört – bloß dummerweise nicht auf dieselbe Weise.«

Die Schadsoftware, die sich der Drucker irgendwann eingefangen hatte, äußerte sich in einem Faible für die altterranische Kampfkunst Aikido und spirituelle Erleuchtung: »Sei das Ergebnis der Vereinigung von Geist und Druckkörper ... Ändere dein Bewusstsein und du minimierst den Druck ...«

Tolot Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt, bis er die unterschiedlich beeinträchtigten Geräte soweit synchronisiert hatte, dass sie die gewünschten Dokumente herausrückten. Diese waren zwar unvollständig, aber immerhin wesentlich umfangreicher als das bislang Vorliegende.

Seit Betreten der Forschungsanlage hatte Tolots Planhirn fortwährend die Bauwerke und die Konstruktion des Gesamtstützpunkts analysiert, die mitgebrachten Skizzen und Ephinchens Karte mit einem eigenen Plan überlagert, auch Leitungen, Verbindungen und Übergänge, die sich zwischen den Gebäuden spannten, einbezogen und extrapoliert. Ergänzt um die neu gewonnenen Informationen des Servo-Docks, bestätigte sich ein Verdacht, den Tolot schon länger gehegt hatte.

»Nennenswerte neue Erkenntnisse?«, fragte Jasper Cole.

»In der Tat, Coleos.«


10.

Allerlei Animalisches

 

Endlich gab es wieder mehr Grund zur Zuversicht.

Cameron Rioz war heilfroh, als sie dem Ausgang des Verwaltungsturms zustrebten. Ihn bedrückte die brach liegende Pyramide, in deren Korridoren jeder Schritt sekundenlang nachhallte.

Hingegen verschaffte ihm Erleichterung, dass sie laut Icho Tolot nicht länger orientierungslos nach einer Nadel im Heuhaufen suchten. Logischerweise war in dieser Einrichtung Grundlagenforschung in verschiedenste Richtungen betrieben worden, nicht selten von separaten Kleingruppen oder Einzelgängern. Manche Wissenschaftler neigten nun mal zur Eigenbrötelei.

Trotzdem war die Wylon-Station als Ganzes, hatte der Haluter erklärt, keine Anhäufung von Einzelanlagen. Vielmehr handelte es sich um eine gigantische, zusammenhängende Maschine – die eine Art operatives Zentrum hatte. Das ergab sich aus den Energie- und sonstigen Ressourcenströmen, über die OF17/03 Buch geführt und die er via Druckerdock aufgerufen hatte.

Tolot hielt es für keinesfalls sicher, ja nicht einmal sehr wahrscheinlich, dass dieser operative Knotenpunkt mit dem Lagerort des Physiotrons identisch war. Jedoch bot sich dort seiner Einschätzung nach am ehesten die Chance, auf noch nicht gelöschte oder zumindest rekonstruierbare Daten zu stoßen.

Es war ein Ansatz, meinte der Haluter, nicht rasend vielversprechend, aber allemal besser, als wahllos umherzustreifen.

Im nächsten Schritt ging es also darum, die Operationszentrale ausfindig zu machen. Tolot hatte sie noch nicht lokalisieren können. Jedenfalls lag sie nicht im geometrischen Mittelpunkt der Forschungsstadt; den bildeten verwaiste Wohnbezirke sowie kulturelle und andere Versammlungsstätten.

Ihr Anführer und Mentor erhoffte sich zusätzliche Hinweise an den Orten, die sie nun der Reihe nach abklappern würden. Auf seiner aktualisierten Karte hatte er mittlerweile die Hauptnutzungen der meisten Sektoren eingetragen sowie etliche Abkürzungen, die noch der Entschlüsselung harrten: RaCa, HaFra, MaSy ...

 

*

 

Icho Tolot gab die Richtung und ein flottes Tempo vor.

Am Rand des Campus hielt er jedoch überraschend an und fragte: »Fühlt ihr euch beobachtet?«

Cam horchte in sich hinein und verneinte.

Jazz hingegen sagte: »Oh ja, immer wieder mal. Als sähe mir jemand zu, von fern und doch ganz nah, um mich und meine Handlungen kritisch zu beurteilen. Aber da ist niemand, oder? Verspürst du das etwa auch, Tolotos?«

»Nein. Mein Ordinärhirn befürchtet allerdings, wir könnten verfolgt werden. Mehrmals fiel mir ein Geräusch auf, wie ein leises Schaben und Kratzen von winzigen Füßen.«

»Jetzt, da du es sagst ... Ich habe das ebenfalls gehört. Glaubst du, dahinter steckt mehr als Mäuse, Käfer oder anderes Kleingetier?«

»Höchstwahrscheinlich nicht. Mich hat nur eine metallische Komponente im Klangbild irritiert. – Wie auch immer, haltet Augen und Ohren offen!«

Cam, der nichts Ungewöhnliches bemerkt hatte, nickte. Er ertappte sich dabei, dass er auf die Schattenhand schielte, wie so oft. Sie hatte sich nicht erkennbar verändert. Was Wunder, der letzte Kontrollblick lag keine Minute zurück.

Er sollte, tadelte sich Cameron Rioz, weniger auf seine Befindlichkeiten und mehr auf die Umgebung achten.

 

*

 

Efeu und andere Schlingpflanzen wuchsen auf der Begrenzungsmauer eines ausgedehnten Freigeheges. Der Haluter und die beiden Terraner schwebten mittels ihrer Gravopaks darüber hinweg.

»Wylon hat den Familien der Angestellten einiges geboten«, sagte Cole. »Dieser Zoo war nicht gerade mickrig.«

»Viele der ausgestellten Arten dienten mutmaßlich auch als Versuchstiere. Beispielsweise die besonders widerstandsfähigen ertrusischen Klammeraffen.« Tolot zeigte mit einem der unteren Arme auf einen kuppelförmigen Käfig, der rund dreißig Meter durchmaß.

Die Informationstafel war so von saftigem Grün überwuchert, dass Cam nichts entziffern konnte. Aber den drei Stielaugen des Haluters entging wohl kaum etwas.

»Übrigens«, setzte er fort, »zählen diese Extremweltler zu den musikalischsten Geschöpfen der Milchstraße. Sie besitzen extrem dünne Stimmmembrane, die ihnen erlauben, abrupte Sprünge in der Tonhöhe zu generieren, über drei Oktaven und mehr.«

»Mit anderen Worten: Die Affen können jodeln?«, fragte Cole amüsiert.

»Und wie! Vor allem in der Pubertät.«

»Apropos, was ich dich immer schon fragen wollte, Tolotos: Erleben pubertierende Haluter so etwas wie eine erste nächtliche Strukturverhärtung?«

Cameron Rioz glaubte im Boden versinken zu müssen. Fremdschämen auf höchster Stufe! Wie vorlaut und respektlos konnte man sein?

»Das, junger Freund«, sagte Tolot würdevoll, »ist eine interessante, wiewohl etwas zu indiskrete Frage. Widmen wir uns lieber unserer Aufgabe.«

 

*

 

Der Anblick des verwahrlosten Tiergartens löste in Cameron ein noch stärkeres Gefühl der Melancholie aus als zuvor die leeren Hangars, Büros und Fabrikhallen.

Eingehegte, übersichtlich arrangierte Natur hatte etwas Beruhigendes, Sicherheit Verheißendes. Chaotischer Wildwuchs hingegen, wie er nun – nach nur 13 Jahren – vorherrschte, rief Cam schmerzlich die Vergänglichkeit jeglicher Ordnungsprinzipien ins Bewusstsein.

Zeit, so hieß es, heile alle Wunden. Aber Zeit war zugleich die ultimate Zerstörerin. Was wohl streng genommen auch Wunden heilte.

Unerbittlich tickte die biologische Uhr aller Lebewesen. Bei manchen schneller, bei anderen langsamer.

Und nur bei ganz, ganz wenigen war die Alterung wie von Zauberhand angehalten worden ...

Am anderen Ende des Zoos, flankiert von mächtigen Volieren und Glashäusern, lag ein Gebäude, so vielgliedrig strukturiert und verwinkelt, als hätte ein Riesenkind willkürlich Bauklötze auf einen Haufen geworfen. Sie ergaben ein bizarr anmutendes Durcheinander verwendeter Materialien und architektonischer Elemente.

»Dies war einer der wichtigsten Labortrakte«, funkte Icho Tolot. »Die Beschreibung nennt ›Artifizielle Elongation‹ als Überbegriff, verwendet die Abkürzung ›ArEl‹ jedoch auch für eine einzelne, etwas abgelegene, schon früh eingerichtete Sektion.«

Wieder verschaffte er ihnen problemlos Zugang. Wieder stießen sie auf viele unergiebige, da evakuierte Räumlichkeiten.

Aber sie entdeckten auch wieder teils erhellende, teils schaurige Relikte.

 

*

 

In den Labors waren fachgebietsübergreifend alle möglichen Wege zur Lebensverlängerung untersucht worden.

Wieso wurden manche Humanoide im Durchschnitt sehr viel älter als andere – etwa die Hathor, die vor über zwei Millionen Jahren den Wächterorden der Ritter der Tiefe gegründet hatten? Warum galten umgekehrt bei den terranischstämmigen Tempestern, die einen Planeten nahe der Provcon-Faust besiedelt hatten, Zweijährige als voll ausgewachsen und Zwanzigjährige als Greise?

Einige Arbeitsgruppen hatten mit Klonkörpern experimentiert, einige mit Nanomaschinen. In diesem Zusammenhang fiel Icho Tolot auf, dass die Wylon-Anlage auf Neos Issos nur wenige Monate nach dem Unfall des Aras Zhobotter errichtet worden war. Von Anfang an verfügte man über Unterlagen und Berichte des Mantar-Heilers Uwwasur, der eine Körperhälfte des späteren Chefpositronikers der Organisation San durch ein Nanokontingent ersetzt hatte.

Ein interessantes Detail, fand der Haluter. Über eine Brücke gelangten er, Jasper und Cameron zur lang gestreckten Baracke, in der die Tierversuche durchgeführt worden waren.

Links und rechts seitlich des Eingangs stand je ein Roboter ähnlicher Bauart wie jene, gegen die sie außerhalb des HÜ-Schirms gekämpft hatten.

»Keine Sorge, meine Kleinen, die Kampfmaschinen sind harmlos, desaktiviert, ihre Batterien leer und auch an keinen externen Energieerzeuger angeschlossen«, sagte Tolot. »Du kannst deine Waffe wieder einstecken, Riozos.«

Erst da bemerkte Cameron Rioz, dass er den Kombistrahler aus dem Gürtelholster gezogen und entsichert hatte. So viel zum Thema Konzentration aufs Wesentliche ...

 

*

 

Im nächsten Moment erschrak er, weil er ein schabendes Geräusch hörte, wie es Tolot und Jazz beschrieben hatten. Es kam vom rechten der beiden Wachroboter.

Cameron reagierte, ohne lang nachzudenken. Er schoss auf die Maschine, die umkippte und scheppernd zerbrach.

»Mann«, rief Jazz, »um aller Himmel willen, halt deinen nervösen Abzugsfinger im Zaum! Du siehst doch, dass der verstaubte Blechkübel keinen Schaden mehr anrichten kann.«

»Tut mir leid, ich wollte nicht ... Was ist das?«

Cam erkannte, dass er sich geirrt hatte. Nicht der ausgeschlachtete Wylon-Roboter hatte das Geräusch verursacht! Sondern etwas, das in der hohlen Hülle herumgekrochen und nun aus den Trümmern gefallen war.

Ein possierliches, nur etwa handtellergroßes, dunkelgraues Maschinchen trippelte auf sechs filigranen Krabbenbeinchen auf Cameron Rioz zu. Es wirkte neugierig, schien ihn aus kulleraugenähnlichen Optiken staunend zu betrachten. Dabei stieß es leise, zirpende Töne aus, als wolle es wissen, Bist du mein Freund?

Unfug!, korrigierte Rioz sich unmittelbar darauf. Er interpretierte zu viel Menschliches in das unscheinbare Metallding hinein.

Wie hatte sein Psychologieprofessor diesen Denkfehler genannt? Anthropomorphismus, genau.

»Es hat keine sichtbaren Werkzeuge«, sagte Jazz und beugte sich hinunter, vorsichtig, um sein verletztes Bein nicht zu belasten.

»Ich kann ebenfalls keinen Einsatzzweck erkennen«, sagte Tolot. »Wir sollten uns nicht damit aufhalten.«

»Vielleicht ist es ein zurückgelassenes Kinderspielzeug, das nicht viel Strom benötigt und sich diesen aus der Umgebung holt, beispielsweise aus letzten Resten der Roboterbatterie.«

»Möglich. – Gleichwohl, Coleos ...«

»Jaja, ich weiß, der Zeitdruck. Nur eine Sekunde noch. – Na, du niedlicher Krabbler, was hast du denn so drauf? Befolgst du akustische Befehle? Links? Rechts? Umdrehen? Bei Fuß?«

»Er hört nicht auf dich«, stellte Rioz fest. »Entweder ist das Ding kaputt oder von vornherein eine Fehlentwicklung.«

Er tippte es mit der Stiefelspitze an, worauf es stehen blieb und ein gurrendes Klicken von sich gab. Für andere Einflüsse schien es blind und taub zu sein. »Mehr kann es nicht. Also wenig bis gar nichts. Komm schon!«

»Aber es ist irgendwie süß. Drollig.« Jasper Cole hob den Miniroboter hoch und setzte ihn sich auf die Schulter. »Ich werde ihn Krabbel nennen. – Na, Krabbel? Gefällt dir der Name? Musst nichts sagen, wir zwei verstehen uns auch so.«

»Du willst ihn allen Ernstes mitschleppen?«

»Was dagegen? Weißt du, ich mag sein Zirpen. Ich finde es beruhigend.«

»Sputet euch!«, grollte Tolot.

 

*

 

Von der Tierversuchsabteilung waren nur einige schmutzige Ställe, verfallene, ausgetrocknete Terrarien und verbeulte Transportbehälter übrig.

Insgeheim war Cameron froh darüber. Er verzichtete gerne darauf, detailliert zu erfahren, welche Experimente an diesem trostlosen Ort stattgefunden hatten.

Gewinnung, Speicherung und Infusion konservierender Mengen von Vitalenergie am lebenden Testsubjekt, so hatte gemäß der Wylon-Protokolle der Generalauftrag des Stützpunkts gelautet ...

An die Baracke schloss sich eine dreistöckige Pagode an, deren Rückwand in die Umgrenzungsmauer überging. Die hohen, geschwungenen Flügeltüren standen einen Spalt offen. Sie knarzten, als sich Tolot hindurchschob.

Das Innere bot einen starken Kontrast zu den bisher untersuchten Räumen. Die Zimmer quollen über vor Krimskrams. Auf den Tischen und Stühlen türmten sich Ausdrucke, antike Folianten, Figurinen, halb fertige Modelle, Kleingegenstände fast jeder erdenklichen Art.

Auch der Boden war damit übersät. Es sah aus wie in einem der Retro-Trödelläden von Terrania City, deren Besitzer hoch und heilig schworen, ihr Geschäft und Stammbaum würden bis auf die Zeit vor der Schwarmkrise zurückgehen.

Cameron bewunderte den Haluter dafür, wie locker er sich durch diesen Hindernisparcours bewegte, ohne versehentlich etwas umzustoßen. Nur gelegentlich hob er einen wackligen Stapel aus dem Weg, als wäre es das Leichteste der Welt.

Perfekte Körperbeherrschung und ein wenig Mithilfe des Kampfanzugs ermöglichten nahezu tänzerische Eleganz – auch wenn man unter Normalschwerkraft satte zwei Tonnen auf die Waage brachte.

 

*

 

In jeder Ecke stand mindestens ein Flipchart, vollgekritzelt mit fast bis zur Unleserlichkeit verblassten Formeln.

An den Wänden hingen dicht an dicht, einander in mehreren Schichten überlappend, schematische Darstellungen, Diagramme, Tabellen in verschiedenen Sprachen und Schriften. Eine mit Schnitzereien verzierte Tafel listete alphabetisch antik-terranische Vornamen auf, beginnend mit Alphonsinus, Benedikt, Calvino ...

»Hier hat offenbar eine Forschergruppe, nun ja, gehaust«, sagte Icho Tolot. »Für deren Mitglieder besaß Ordentlichkeit nicht oberste Priorität.«

»Wahre Genies bewahren im ärgsten Saustall den Überblick«, sagte Cole süffisant. »Zumindest behaupten das Leute, die sich für solche halten. Ernsthaft – warum, glaubt ihr, ist dieses Sammelsurium in all seiner Pracht erhalten geblieben?«

»Vielleicht waren die beteiligten Personen es gewohnt, Termine bis zum letzten Moment und darüber hinaus auszureizen«, mutmaßte Rioz. »Sodass sie letztlich keine Zeit mehr hatten, ihren Plunder zusammenzupacken.«

»Und weshalb hat kein Supervisor eingegriffen, vor- oder nachher?«

»Weil diese Gruppe zu unwichtig war – oder so bedeutend, dass es einem Sakrileg gleichgekommen wäre.«

»Apropos Hinterlassenschaften: Ist euch schon mal aufgefallen, dass bei Testamentseröffnungen dem Wort ›erblassen‹ eine charmante Doppelbedeutung innewohnt?«

»Jazz! Ich flehe dich an, hör auf mit den doofen Wortwitzen!«

»Niemals, Cam. Niemals. Gepflegter Humor hält jung. – Gell, Krabbel?«

Das Maschinchen zirpte.

 

*

 

Im Dachgeschoss fanden sie ein seltsames Diorama vor.

An einem Tischchen saßen einander zwei lebensgroße Puppen mit humanoidem Körperbau gegenüber. Die eine hatte den Kopf eines Löwen, die andere den eines schwarzen Vogels mit spitzem Schnabel.

»Das soll wohl ein Rabe sein«, sagte Jasper.

»Die beiden spielen Garrabo«, sagte Rioz.

Er zeigte auf das in die Tischplatte eingelassene Muster aus zehn mal zehn abwechselnd schwarzen und weißen Quadraten. 24 Figuren verteilten sich darauf, je zwölf grüne und rosafarbene.

»Richtig. Und zwar nicht irgendeine Partie, mein Freund. Sondern ein legendäres Match zwischen Perry Rhodans Ehefrau Sichu Dorksteiger und einem Posbi namens Madame Ratgeber, später abgekürzt zu Marat. Die Stellung, eine Weiterentwicklung der sogenannten Kristall-Konstellation, ist berühmt, sie scheint in praktisch jeder Einführung zu diesem uralten arkonidischen Strategiespiel auf.«

»Stimmt«, sagte Rioz, der schon in der Grundschule damit gequält worden war. »Und doch auch wieder nicht.«

»Was meinst du?«

»Schau genauer hin.«

Cole benötigte einige Sekunden, dann entdeckte er die Abweichung. »Ha!«, rief er aus.

Die zwölf Spielfiguren des Garrabo entsprachen den zwölf Heroen der arkonidischen Mythologie. Schwertkämpfer, Bogenschützin, Läufer, Barde ... Sie alle kämpften für ihren jeweiligen Anführer oder Vretatou.

Bloß, dass auf diesem Spielbrett eine Figur ersetzt worden war. Ausgetauscht gegen einen aus einem völlig anderen Kulturkreis stammenden Ritter oder Soldaten mit einem spatenförmigen Wappen.

»Ein Kreuzbube!«, rief Cole. »Ist das zu fassen! Wo kommt der denn her? Das muss Magie ... schwarz ... schweiz...«

Er hatte auf einmal mit einem komischen Akzent gesprochen. Nun röchelte er, japste, verdrehte die Augen und verstummte.

»Jazz! – Tolotos, tu was!«

»Bereits geschehen, Riozos«, beruhigte der Haluter. »Ich habe den Cybermed des SERUNS unseres Freundes unter Kontrolle. Es gab eine kurze Funktionsstörung, die ich soeben beheben konnte.«

»Er wurde gestört – wovon?«

»Die Analyse läuft noch. Indizien deuten auf eine hochenergetische Stoßfront hin, eigentlich minimal und extrem lokal beschränkt, aber das Lebenserhaltungssystem wurde davon getroffen und irritiert. Wie gesagt, ich habe die Fehlfunktion korrigiert.«

»Geht schon wieder«, krächzte Cole.

»Alles okay?«, fragte Rioz besorgt. »Wie fühlst du dich?«

»Gut, gut. Ich wollte nur nicht, nicht ...«

»Was nicht?«

»Der ... Henker sein. Ihn ... köpfen.«

»Wen, Jazz?«

»Ach, wenn ich das bloß wüsste!«

 

*

 

»Zurück zur Realität!«, sagte Icho Tolot hart.

Es klang, als zermalmte er die Konsonanten wie Felsbrocken zwischen den Kiefern. Hatte er sicherheitshalber auf sein Planhirn umgeschaltet?

»Wir dürfen uns nicht beirren lassen«, setzte er fort. »Mit Resteffekten gewagter hyperphysikalischer Experimente war zu rechnen. In diesen Lokalitäten hat man viel riskiert. Und viel investiert. Wylon Hypertech ging es um nichts weniger als um das Geheimnis des ewigen Lebens.«

Cameron räusperte sich. »Haben sie es ergründet? Haben sie ein funktionierendes Physiotron erbaut?«

»Derzeit verfüge ich nicht über ausreichend Daten, um deine Frage affirmativ beantworten zu können.«

Mit einem Mal fühlte Cam sich schrecklich alleingelassen und der Verzweiflung nahe.

Jasper wurde von irgendwelchen Visionen heimgesucht. Tolot hatte sich aus eigenem Willen auf blanke Rationalität zurückgezogen. Mit wem konnte Cam noch reden, sich noch auf Augenhöhe verständigen, oder wenigstens auf gemeinsamer Basis?

»Der in diesem Gebäude tätigen Gruppierung«, sagte Tolot, emotionslos wie zuvor, »ging es primär darum, herauszufinden, ob es möglich wäre, Unsterblichkeit zu erlangen, indem man sich in virtuellen Welten verwirklichte und auf diese Weise quasi neu erschuf.«

»In Form von Avataren?«, fragte Cole.

»Als Vorstufe. Aber ihr Streben zielte darüber hinaus.«

»Sie wollten erkunden, wie sie jemanden verewigen könnten; nicht zuletzt sich selbst. Haben sie es geschafft?«

»Vielleicht, vielleicht auch nicht. Der Datenbestand erlaubt keine eindeutige Definition. Manche hofften, ewige, absolute Seligkeit erreichen zu können durch die Verflüchtigung in ein Wylon-Projekt namens ›Animus‹. Dabei handelte es sich um eine Weiterentwicklung der Fiktivspiele altarkonidischer Machart.«

»Weltflucht?«, fragte Rioz.

»Ja, und zugleich Weltenerschaffung. Während Cole herumalberte, exzerpierte ich die zahlreich vorhandenen Schriftstücke. Der Teamleiter der Kreativen spielte am liebsten in einer selbst erfundenen Reihe mit dem Titel ›Credo der Verborgenen‹, in der er in die Rolle eines Meuchelmörders schlüpfte und Diktatoren der terranischen Frühgeschichte eliminierte. Etwa im Ägypten der Ptolemäerzeit, wo er historischen Personen wie Cleopatra der Siebenten oder Julius Caesar begegnete.«

»Und dort – dann – wäre er am liebsten verblieben und hätte auf diese Weise seine Erfüllung gefunden? Als Killer, als Tyrannenmörder?«

»Sein Charakter tendierte zum Rebellischen.«

»Hm. – Jazz, was hältst du davon? Jazz?« Rioz sah sich um. »Wo steckt er? Er war doch eben noch da. Jazz? Jasper?«

»Coleos!«, brüllte der Haluter, so laut, dass die Akustikdämpfer des Anzughelms kaum nachkamen.

Rioz wusste nicht, was ihn mehr schockierte: Tolots plötzliche Unbeherrschtheit – oder die Erkenntnis, dass sie Jazz verloren hatten.


11.

Vorahnungen

 

Er war entwischt.

Das fühlte sich großartig an. Nachgerade grandios. Mit einem einzigen Wimpernschlag konnte Jasper alles hinter sich lassen: die Konflikte mit dem Vater, der Schwester, das Ringen um seine eigene, persönliche Identität.

Nichtig.

Genichtet.

Geplättet. Reduziert auf eine Ebene, nein: eine einzige, messerscharf klare Linie.

Ein Spalt hatte sich aufgetan, ein Schnitt, ein Riss in der Welt, lockend, schmatzend vor Glücksverheißung. Jasper war der Einladung gefolgt.

Er hatte nicht gezögert, sondern sich hindurch geworfen, hinein in ...

In ...?

 

*

 

Um ihn war es dunkel.

Nicht völlig schwarz, aber düster. Viele Schatten, ohne Lichtquelle. Die Finsternis wogte, ähnlich der nächtlichen Oberfläche eines Ozeans bei leichtem Wind.

Jasper aktivierte den Scheinwerfer. Der helle Strahl wuchs aus seinem Brustharnisch wie in Superzeitlupe.

Was physikalisch unmöglich war. Die Geschwindigkeit des Lichts, eine physikalische Konstante, wurde durch den Moralischen Code des Standarduniversums festgelegt. Sie ließ sich nicht derart verlangsamen. Nie. Nirgendwo.

Ergo konnte, was Jasper sah, nicht real sein. Seine Wahrnehmung spielte ihm einen Streich. Er halluzinierte – oder wurde parapsychisch beeinflusst.

Mittlerweile erleuchtete der Scheinwerfer die Umgebung. Jasper stand in einer kahlen, drei Meter durchmessenden Röhre, die sich schnurgerade etwa hundert Meter weit erstreckte.

Er ging langsam, vorsichtig auftretend, obwohl er keinen Schmerz im gebrochenen Bein verspürte, bis zur Mitte des Tunnels. Dort zweigten auf der rechten Seite zwei Gänge ab, ziemlich genau im Winkel von sechzig und 120 Grad zur Hauptachse. Beide waren Sackgassen und endeten nach sechzig Metern vor fugenlos glatten Stahlwänden.

Jazz folgte der längeren Röhre, bis ihm ein Schleusenschott den Weg versperrte. In die Umrahmung war auf Schulterhöhe ein simpler Ziffernblock eingelassen.

»Hier dürfte ein Zahlencode gefragt sein. Hast du eine Idee, Krabbel?«

Der Miniaturroboter zirpte.

»Cam hatte schon recht, du bist wirklich keine große Hilfe. Hm. Mal sehen. Gesetzt den Fall, ich befinde mich in einer Scheinrealität, quasi einer Traumwelt – dann sollte ich doch irgendwie auch die benötigte Zahlenfolge träumen können. Oder wenigstens einen Hinweis darauf, nicht wahr?«

Er dachte einige Minuten lang nach, aber ihm drängte sich keine Assoziation auf. Schließlich probierte er es mit seinem Geburtstag: 11 – 5 – 2231. Und Enter.

Nichts passierte. Frustriert betätigte Jazz ein zweites und drittes Mal die Entertaste. Nun erklang ein beleidigt quäkendes Geräusch, wohl das Signal für »falsche Eingabe«.

Hm. Mal überlegen. Insgesamt hatte er zehnmal getippt, bis eine Reaktion erfolgte. Bestand der gesuchte Code also aus neun Ziffern?

Das ließ sich leicht überprüfen. Jazz drückte neunmal nacheinander dieselbe Taste – 3, was sonst? –, und prompt schwang das Schott auf.

»Was lernen wir daraus, Krabbel? Man kann ein Hindernis auch einfach, statt es zu umfahren, umfahren. Brute-Force-Methode nennt das der Fachmann. Dauert im echten Leben aber meistens etwas länger.«

 

*

 

Auf der anderen Seite setzte sich der Tunnel fort, allerdings ohne mittige Kreuzung.

Dafür knickte die Röhre nach hundert Metern in spitzem Winkel ab und verlief wieder geradeaus, um nach weiteren ungefähr hundert Metern ebenfalls spitzwinklig in die ursprüngliche Richtung zurückzuschwenken. Falls das Zickzack einen vernünftigen Grund hatte, erschloss er sich Jasper nicht.

An diesem Ende war das Schleusenschott verspiegelt. Bereits beim Näherkommen ahnte Jasper, was gleich geschehen würde.

Tatsächlich erschien, als Jazz sich im Spiegel sah, hinter ihm derselbe Mensch-Echsen-Mischling wie in der Glasfassade des Campus. Auf seinem Kapuzenpullover stand KÖPF MICH! – übrigens nicht seitenverkehrt, daher gut lesbar.

Wider besseres Wissen wandte Jazz sich um. Prompt wurde bestätigt, was er erwartet hatte: Die Tunnelröhre war leer.

Also blickte er zurück zum Spiegel und rief in Richtung des Mischwesens: »Wer bist du? Was willst du von mir?«

Der Fremde trat einen Schritt zur Seite und tippte sich an die Brust. Mit gutturaler Stimme fragte er: »Kannst du nicht lesen?«

Mühsam unterdrückte Jazz den Impuls, sich abermals umzudrehen. Das wäre unsinnig gewesen. »Wieso sollte ich dich köpfen?«

»Weil du nur dann durch dieses Schott kommst, Jasper Cole.«

»Woher ... Ach, vergiss es!«

Selbstverständlich kannte ein Gespenst, das er sich einbildete, seinen Namen. Es war schließlich seiner eigenen kranken Phantasie entsprungen. »Wieso willst du unbedingt sterben?«

»Wer redet von sterben? Ich möchte, dass du mich einen Kopf länger machst.«

Die Sache wurde immer absurder. »Kürzer. Es heißt ›einen Kopf kürzer‹.«

»Ja, kurz. Dann länger.«

Jazz kicherte unwillkürlich. »Gleich sagst du mir, das Gegenteil einer Enthauptung wäre eine Behauptung.«

»Du weißt gar nicht, wie recht du hast.«

»Angenommen, ich ließe mich dazu breitschlagen, dir deinen perversen Wunsch zu erfüllen. Wie soll ich dich köpfen?«

»Damit.« Der Quälgeist zog hinter dem Rücken ein langes, leicht gebogenes Schwert hervor. Die Klinge schien aus grell leuchtendem Plasma zu bestehen.

»Was soll das sein, ein Lichtsäbel?«, spottete Jazz. »Alter, du bist im falschen Universum!«

»Was?«

»Nichts. Nimm es einfach. Mach schon!«

Sich im Spiegel orientierend, griff Jazz nach dem Katana und erfasste es am Heft. Es lag gut in der Hand, beinahe vertraut.

 

*

 

Gaukelte ihm sein Unterbewusstsein diese surreale Szene vor, als Echo der traumatischen, selbstzerstörerischen Phasen, die er als Heranwachsender durchlitten hatte?

Er war an einer schweren Depression erkrankt, lange undiagnostiziert, unerkannt von den Eltern und der Schwester. Hilfe hatte er sich erst gesucht, nachdem ihn eine Trivid-Übertragung von Cameron Rioz dazu motiviert hatte.

Cam!

Der Gedanke an den Trividder, dessen Fan und später Freund Jasper geworden war, riss ihn aus der Lethargie. Er durfte sich nicht länger diesem Traum, dieser Vision oder was immer es war hingeben. Er musste sich davon befreien und zurück zu den Gefährten.

Selbst, wenn sich ihm nur ein gruseliger, makabrer Ausweg bot ...

Jazz beschloss, seine Skrupel zu ignorieren. Den Blick auf den Spiegel gerichtet, fasste er das Plasmaschwert fester, brachte es in die Waagrechte, schwang es zur Seite – und ohne nennenswerten Widerstand schnitt die Klinge durch den Hals des Mischwesens.

Unwillkürlich schloss Jazz die Augen. Er wollte den Schädel nicht fallen sehen.

Als er die Augen wieder öffnete, war auch das Schott geöffnet, der Spiegel verschwunden – und mit ihm Schwert und Echsenmensch. Aufatmend ging Jazz weiter. Diese Episode schien ausgestanden.

Aber seine Hoffnung, nach vollbrachter Tat zu Cameron und Tolot zurückversetzt zu werden, hatte sich nicht erfüllt.

 

*

 

Der dritte Tunnelabschnitt verlief ebenfalls wieder hundert Meter kerzengerade. Nach etwa zwei Dritteln zweigte im rechten Winkel eine einzelne, kurze Sackgasse ab.

Schließlich bog die Röhre ebenfalls um 90 Grad nach rechts. Sie mündete in einen Antigravschacht, den glatte Metallwände auskleideten.

Spiegelglatte Wände ...

Jasper sprang hinein. Langsam schwebte er nach oben.

»Mann, du nervst«, sagte er zu der Gestalt, die sich, grotesk in die Länge verzerrt, neben ihm spiegelte. »Werde ich dich denn nie wieder los?«

Der schuppige Schädel fehlte. Stattdessen wuchsen zwischen den Schultern zwei nur faustgroße Köpfe nach.

Mit kindlich hellen Stimmen sagten sie: »Das wird die Zukunft weisen. Einstweilen sind wir zufriedengestellt. Hab Dank, Jasper Cole.«

Einer spontanen Eingebung folgend, desaktivierte er den Scheinwerfer. Träge floss das Licht nach unten ab und spülte die Reflexionen mit sich hinweg.

Je weiter Jasper emporschwebte, desto dichtere Schwärze umgab ihn. Er fühlte sich zugleich ermattet und aufgekratzt, abgeklärt und hypernervös. Ihm war speiübel und im nächsten Moment zum Lachen zumute.

Er versuchte, die Frage nach dem Sinn dessen, was er eben erlebt hatte, beiseitezuschieben. Ganz gelang es ihm nicht. War das befremdliche Phantom eine Manifestation seiner Ängste gewesen?

Nein, eher nicht. Die Depression würde lebenslang ein Teil von ihm bleiben. Aber die unüberwindlich scheinenden Probleme lagen in der Vergangenheit.

Seine Geschichte war die eines Siegers, nicht eines Opfers! Er hatte die Depression im Griff, er kontrollierte sie und nicht umgekehrt sie ihn. Sarkasmus und Ironie gehörten zum bewährten Handwerkzeug, damit umzugehen.

Auch wenn er nicht wusste, was aus ihm werden, wohin sein Weg ihn führen würde – ihn wunderte überhaupt nicht, dass er so fröhlich war.

Die Dunkelheit hüllte ihn ein wie eine samtige, wohlig warme Decke.


12.

Spuren und spuren

 

Icho Tolot machte sich Vorwürfe, weil er Jasper Cole aus den Augen gelassen hatte. Der junge Mann war grundsätzlich alles andere als labil, jedoch am anfälligsten von ihnen für paramentale Beeinflussung.

Und nun war er verschwunden. Spurlos.

Rioz und Tolot durchsuchten das Dachgeschoss der Pagode, dann die darunter liegenden Etagen. Ebenerdig fanden sie schließlich eine Tapetentür, die sie vorher übersehen hatten. Sie führte zu einem Geheimgang, durch die Tiergartenmauer und zu einer Art Pförtnerhäuschen auf der anderen Seite.

Von Cole war nichts zu sehen. Tolot hatte ihn längst angefunkt und keine Antwort erhalten. Auch die Nahortung hatte nichts ergeben. Der junge Terraner war wie vom Erdboden verschluckt.

»Weit kann Jasper in der kurzen Zeit doch nicht gekommen sein, oder?«, fragte Rioz.

»Mit dem Flugaggregat schon.«

»Aber warum sollte er das benutzen?«

»Warum sollte er sich überhaupt von uns entfernen, ohne uns ein Wort zu sagen?«

»Du glaubst, er wurde ...«

»Spekulieren bringt nichts, genauso wenig, wie ohne irgendeinen Ansatzpunkt herumzuirren. Ich trage drei Mikroroboter bei mir. Die werde ich entsenden. Sie können das Nahumfeld schneller durchkämmen als wir zwei.«

»Was tun wir derweil? Das Ergebnis abwarten?«

»An jenem Ort, wo wir zuletzt mit Coleos beisammen waren.«

»Standardroutine, verstehe. Falls er von selbst zurückkehrt, dann zu diesem Treffpunkt. Gehen wir wieder rüber?«

»Bald. Ich möchte noch schnell dieses Gebäude nach Hinterlassenschaften durchforsten.«

 

*

 

Es handelte sich um die mit ArEl markierte Sektion, laut Eintrag eine der ältesten der gesamten Anlage.

Der Wissenschaftler, der sie geleitet und, wie sich herausstellte, meist allein betrieben hatte, war sehr fleißig gewesen, und sehr gewissenhaft. Er hatte in einem Tresor, den Tolot aus Zeitgründen relativ unsanft knackte, eine Vielzahl handelsüblicher Datenkristalle fein säuberlich geordnet aufbewahrt.

Sie enthielten Kopien seiner Forschungsarbeiten. In deren Fokus standen alle bekannten Träger von Zellaktivatoren, angefangen mit Selaron Merota, dem sogenannten Schmied der Unsterblichkeit, und den Meistern der Insel Andromedas.

Eine besondere Vorliebe hatte der Wissenschaftler mit den Initialen AE allerdings für Myles Kantor entwickelt, den begnadeten Hyperphysiker. Ihm verdankten die Galaktiker wertvolle Beiträge zu Verständnis und Messung ultra- und superhochfrequenter Spektralbereiche der fünften und sechsten Dimension.

Mit Wehmut erinnerte sich Tolot an den mageren Terraner, dem so oft eine Haarsträhne über das wächsern bleiche Gesicht gehangen hatte. Sie hatten einander gerne gemocht und manche fruchtbare Diskussion geführt.

Das war nun auch schon wieder ein knappes Jahrtausend her ...

Tolot packte eine Auswahl der Datenträger in seinen Rückentornister. »Gehen wir«, sagte er.

»War etwas Interessantes dabei?«, fragte Cameron Rioz, der währenddessen Löcher in die Luft gestarrt hatte.

»Durchaus.«

»Auch für unsere Mission Relevantes?«

»Möglicherweise. Ich muss die Dokumente noch gründlicher sichten. Aber nicht hier.«

»Drüben?«

»Ja doch, Riozos.«

 

*

 

Eine Viertelstunde später traf von einem der Mikroroboter eine Erfolgsmeldung ein.

Die Sonde hatte Jasper Cole aufgespürt, in einem Freibereich, drei Kilometer entfernt. Unverzüglich flogen Tolot und Rioz zur angegebenen Stelle.

Der Vermisste lag am Ufer eines Kanals, die Unterschenkel noch im Brackwasser. Er war unterernährt und dehydriert.

Als wäre er nicht wenige Minuten abgängig gewesen, sondern viele Stunden oder sogar einige Tage!

Sein SERUN-Cybermed, den Tolot aufrief, hatte kürzlich damit begonnen, Cole die dringend benötigten Nährstoffe zuzuführen und eine drohende Infektion der Beinverletzung zu behandeln. Lebensgefahr bestand zum Glück nicht.

»Jazz!«, keuchte Cameron Rioz. »Meine Güte! Wie siehst du aus ... – Was ist ihm zugestoßen, Tolotos?«

»Ich weiß es nicht. Die Aufzeichnungen der Anzugpositronik enden im Dachgeschoss der Pagode damit, dass unser Freund die Klappe eines Schränkchens anhebt. Sie setzen erst wieder ein, nachdem die Mikrosonde Cole mit Aktivtastungsimpulsen bestrichen hat.«

»Und dazwischen?«

»Nichts. Nicht einmal weißes Rauschen. Die interne Zeitmessung hat sich soeben erst der meinen angepasst.«

»Wo war er so lange? Was hat er durchgemacht?«

Cole schlug die Augen auf. »Immer nur ... die verlässlich ... harten Gleise ... entlang«, stammelte er. »Man muss vor weichen ... Weichen ... weichen. Hihi. Gut, gell?«

»Er deliriert.«

»Das gibt sich wieder«, sagte Tolot, um den aufgebrachten Begleiter zu beruhigen. »Der Anamnese und der darauf beruhenden Diagnose zufolge wird Cole sich binnen dreiunddreißig Minuten vollständig erholen.«

»Gibt es irgendwelche Indizien dafür, wer oder was ihm so zugesetzt hat?«

»Kaum. Am höchsten bewertet mein Planhirn die Hypothese, dass er in eine Raum-Zeit-Falte gestolpert ist; wiewohl mit nur dreiunddreißig Prozent.«

»Dir fällt das aber schon auch auf, oder?«

»Was?«

»Die statistisch unwahrscheinliche Häufung von Dreiern, seit wir uns mit Neos Issos herumschlagen.«

»In der Tat, Riozos. Gleichwohl kann ich derzeit nicht mit einer rationalen Erklärung dafür dienen. Es ist, wie es ist.«

»Und es geschieht, weil es geschehen ... muss?«

»Fatalismus, mein lieber junger Freund, bringt uns nicht weiter.«

Cole bäumte sich auf und hauchte: »Gedanken, Ideen ... manifestieren sich durch ... Verschriftlichung. ›Literatur‹ bedeutet ... übersetzt, ›wird gelesen‹. Was niemand ... liest, existiert nicht. Weder ... ich noch ...«

Er schielte erbarmungswürdig. Dann jedoch klärte sich sein Blick, als würde ein Schleier weggewischt, und er sagte mit fester Stimme: »Da seid ihr ja wieder. Hallo, Freunde! Wo habt ihr gesteckt? Was ist mir entgangen? Habe ich etwas Wichtiges versäumt?«

 

*

 

Icho Tolot beraumte eine Regenerationspause von der Dauer einer halben Standardstunde an.

Die Proteste des angeschlagenen Jasper Cole nahm er nicht zur Kenntnis. Strikt vergatterte er ihn dazu, sich schweigend auszuruhen.

Inzwischen wertete Tolot, mäßig unterstützt von Rioz, die im Pförtnerhäuschen geborgenen Datenkristalle gründlicher aus. Es ergab sich, dass der Sektionsleiter auf eigene Faust, mitunter bei weit überstrapazierter Auslegung der Verhaltensregeln der Gesamtstation, mit höherdimensionalen Verschränkungen experimentiert und bei aller Penibilität die Folgewirkungen nicht völlig unter Kontrolle gebracht hatte.

Das mochte eine Erklärung dafür sein, weshalb auf und um Neos Issos immer noch sporadisch hyperphysikalische Phänomene auftraten. Erwähnt wurde außerdem, dass sich der einsame Forscher manchmal mit einer übergeordneten Instanz, einer Art Schattenherrscher, ausgetauscht hatte.

Über dessen Identität lag nichts vor. Alle Querverweise waren bloß mit drei Fragezeichen versehen.

Ein einziges Mal tauchte in diesem Zusammenhang ein Name auf: Romano Linn-Sittlich. Freilich nur als unbedeutender Mitgestalter einer altertümlichen Trivid-Serie für Kinder, deren Eltern sie aus Nostalgie zur gemeinsamen Konsumation vergatterten. Eine Tarnexistenz?

Schon befürchtete Icho Tolot, sträflich Zeit vergeudet zu haben. Da stieß er auf eine Fußnote, die ihn innerlich aufjauchzen ließ.

 

*

 

»Gute Nachricht! Ich vermochte«, offenbarte er seinen Mitstreitern, »die Lage der operativen Zentrale auf drei potenzielle Standorte zu reduzieren.«

»Nämlich wo?«, fragte Rioz.

»Gemach. – Coleos, hat sich dein Gedächtnis ebenso aufgefrischt wie deine Konstitution?«

»Leider nein. Mir ist nur eingefallen, dass ich eine Weile durch eine merkwürdige Abfolge von Tunneln gehampelt bin. Wenn du willst, kann ich sie skizzieren.«

»Bitte.«

Jasper Cole tappte, immer wieder stockend, auf der Tastatur seines Multifunktionsarmbands herum. Dann projizierte er ein Holo mit dürren Kritzeleien.

»Dort war ein Schott«, sagte er, »und dazwischen auch, und ... Kannst du damit irgendwas anfangen?«

»Wenig. Angenommen, alles spielte sich auf derselben Ebene ab, gleichen die drei Sektoren ebenso vielen Buchstaben einer altterranischen Schrift. Aber was sie in dieser Reihenfolge bedeuten, erschließt sich mir nicht.«

»Schade.« Cole zuckte die Schultern. »Bedaure, mit mehr kann ich nicht dienen.«

»Es besteht keine Notwendigkeit, sich deswegen zu entschuldigen. – Seid ihr aufbruchsbereit, meine Kleinen?«

»Klar doch. Oh. Ein Momentchen noch.«

»Was denn?«, sagte Rioz, ungeduldig auf den Fersen wippend.

»Mein Maskottchen.« Cole deutete auf den Miniaturroboter, der neben ihm am Boden lag. Seit der Wiedervereinigung des Trios hatte er sich weder bewegt noch Geräusche von sich gegeben. »Krabbel kommt mit.«

»Wozu?« Rioz rümpfte die Nase. »Dem nutzlosen Krebs ist doch endgültig der Saft ausgegangen.«

»Egal, ich mag ihn. Er ist knuffig.« Cole hob das erstarrte Maschinchen auf und steckte es in eine Außentasche seines SERUNS. »Der wird schon wieder.«

Tolot, der angemessen hatte, dass das Spielzeug energetisch tot war, enthielt sich eines Einwands. Was immer die geistige Verfassung seines Kameraden stabilisierte, sollte ihm recht sein.


13.

Die Kammer der Verheißung

 

Zwei der vom Haluter eruierten, mutmaßlichen Standorte der Operationszentrale erwiesen sich als Fehlschläge.

Auf dem Weg zum dritten kamen Cameron Rioz und seine ungleichen Gefährten an weiteren Forschungsinstituten vorbei, die sie ebenso links liegen ließen wie etliche gewaltige Fabrikkomplexe. Nur einmal hielten sie an. Im Windfang einer Kantine hatte Tolot ein gerahmtes Plakat erspäht.

Mitarbeiter des Monats, war über dem Porträt eines Lemuroiden undefinierbaren Alters zu lesen: Ralli Bolf, Logiker, Philosoph und Meister seltsamer Roboter.

Darunter stand: Wir begrüßen unseren Neuzugang von der kleinen Mondkolonie Nebrem, deren Bewohner stolz darauf sind, dass sie an die galaktischen Hyperexpressrouten angebunden wurden. Seinen Wahlspruch hat Dr. Bolf beim Potenzial-Architekten Curcaryen Varantir entlehnt: »Wenn du mich beeindrucken willst, bau einen Zeitbrunnen!«

»Der Mann hatte hohe Ambitionen. Was man vom Angebot dieses Lokals«, Cam deutete auf die daneben aushängende Speisekarte, »nicht unbedingt behaupten kann.«

»Tja, so was soll schon bei den besten Restaurant-Büfetts vorgekommen sein«, sagte Jasper. »Obwohl man viele Gurken und Tomaten, auch passierte, passierte, passierte doch wenig kulinarisch Aufregendes.«

»Oh Mann.« Cam rümpfte die Nase. »Ich wünschte, dir fielen die Haare, an denen du solche Scherze herbeiziehst, büschelweise aus!«

»Dann wären sie quasi aus Gefallen ausgefallen. Ausgefallen würde ich dieses Wortspiel freilich selber nicht nennen. – Ui, hast du grad eine allergische Reaktion?«

 

*

 

Jasper Cole war sich sicher, dass ihm Cameron Rioz die Neckereien nicht übel nahm.

Der Freund wusste ebenso gut wie er, welchen Zweck sie erfüllten: nämlich von der Betroffenheit über seinen unfreiwilligen, verstörenden Ausflug in eine Pararealität abzulenken.

Außerdem hatten Wortspiele mit gewissen Süßigkeiten gemeinsam, dass man, wenn man einmal damit angefangen hatte, nur sehr schwer wieder aufhören konnte ...

Sie erreichten das letzte Ziel, in das sie all ihre Hoffnung setzten. Es handelte sich um ein vergleichsweise unspektakulär niedriges, kreisrundes,

300 Meter durchmessendes Gebäude nahe dem Rand der Anlage. Dahinter zeigte leicht grünliches Flimmern an, dass der HÜ-Schirm nach wie vor aktiviert war.

Diesmal plagte sich Icho Tolot etwas länger mit dem Öffnungsmechanismus des Eingangs ab. Jasper wertete das als gutes Omen: Was wichtiger als anderes war, wurde auch besser gesichert.

»Notfalls dringen wir mit Gewalt ein«, sagte er. »Oder, Tolotos?«

»Nicht nötig, Coleos.«

Die Tür glitt geräuschlos auf. Wie üblich ging der Haluter voran. Cam und Jazz folgten in der Deckung seines überbreiten Rückens.

Kaum hatten sie die Vorhalle betreten, schlugen die Orter der SERUNS an. Sie meldeten einen starken Anstieg hochenergetischer Emissionen.

»In den Tiefen der Fabrikstadt«, sagte Tolot, »fährt soeben ein Daellian-Meiler hoch. Der reaktivierte Energieerzeuger erweckt weite Teile des Stützpunkts zum Leben.«

Wie zur Bestätigung flammten Lichter auf. Maschinen brummten los. Der Boden vibrierte leicht.

»Wir sind richtig!«, jubelte Cameron.

»Und sehr wahrscheinlich unter verschärftem Zeitdruck, da entdeckt«, sagte der Haluter in betont leisem, ruhigem Tonfall. »Trotzdem wollen wir keine Hektik aufkommen lassen.«

Der Rundbau entpuppte sich als hoch automatisiertes Forschungszentrum. Das Dreierteam durcheilte Labors und Testanlagen verschiedenster Art, teilweise in unbekanntem, äußerst fortschrittlich wirkendem Design.

Sie suchten nach Lagerräumen, in denen der Prototyp sein könnte, durchstöberten funktionale, jedoch gründlich gelöschte Datenbanken; vergeblich.

Im Zentrum des Gebäudes befand sich ein Saal mit ebenfalls kreisförmigem Grundriss. Am Mittelpunkt, in den Boden versenkt, war eine kugelförmige, drei Meter durchmessende Kammer montiert. Dutzende Kabel und meterdicke Leitungen verschwanden im semitransparenten Gehäuse.

»Ist das ...«, Cams Stimme versagte.

Er räusperte sich. »Ist das die Zelldusche?«, fragte er heiser. »Meine Rettung?«

»Ja«, antwortete Tolot. »Und nein. Leider. Ich muss euch etwas eröffnen.«

»Was? Was?«

»Die Analyse meines Planhirns, das unaufhörlich Daten aufgenommen und ausgewertet hat, während wir unterwegs waren.«

Schon seit ihrer Ankunft, bekannte der Haluter, hatte er einen Verdacht gehegt. Erst jetzt aber war er sich seiner Theorie sicher genug, sie mit den Gefährten zu teilen.

»Der gesamte Ort«, sagte er, »die komplette, weitläufige, riesige Anlage – sie ist das Physiotron! All die zahllosen, gigantischen Fabrikmolochs sind Maschinen, die Vitalenergie generieren und konservieren sollen.«

»Die Kammer ...«, begann Rioz.

»Ist nur der Brennpunkt dieser riesigen Maschine. Das Herzstück, an dem alle Energien zusammenlaufen und in dem die eigentliche Zelldusche stattfinden sollte.«

»Sollte? Du meinst, es hat nicht funktioniert?«

»Niemals, Riozos.«

 

*

 

Icho Tolot bedauerte sehr, seinen jungen, so enthusiastischen Freunden, insbesondere Cameron Rioz, einen schweren Dämpfer versetzen zu müssen.

Bis zuletzt hatten sie gehofft, das Physiotron irgendwie einpacken und es mit den Mitteln etwa der Organisation San vollenden zu können. Bei einer Anlage von diesen Dimensionen war das freilich vollkommen unmöglich.

Und über einen längeren Zeitraum hinweg dazubleiben, stand nicht zur Debatte. Dass immer noch keine Wylon-Sicherheitskräfte eingetroffen waren, grenzte an ein Wunder.

»Physiotrone vom Wanderer-Typus oder dem, über den die Galaktischen Kastellane mittels ihrer Sextadim-Kapseln verfügten«, sagte Tolot, »basieren auf Porleyter-Technologie. Derlei ist trotz allem Aufwand, der an diesem Ort betrieben wurde, nicht von Menschenhand reproduzierbar.«

»Auch nicht durch eine Maschine solch albtraumhafter Ausmaße«, sagte Jasper. Er betonte den Satz nicht als Frage.

»Richtig. Wie genau das Ganze zusammenwirken sollte, ist letztlich nicht von Bedeutung für uns. Es handelt sich um einen gescheiterten technischen Ansatz, einen sündhaft teuren, jedoch erfolglosen Irrweg. Mittlerweile haben sich die Indizien dafür zur Gewissheit verdichtet.«

Das Monsterprojekt, erläuterte er, wurde von Wylon nicht aus Ressourcenmangel eingestellt. Sondern, weil man sich nach 25 Jahren intensiver, so manche Regeln und Gesetze brechender Anstrengung dem Faktum beugen musste, dass dieser Prototyp nicht funktionierte und auch nie funktionieren würde.

Tolots Schützlingen stand die Enttäuschung in die Gesichter geschrieben. Er überlegte, wie er sie trösten könnte.

Da schrillten Alarmsirenen auf.


14.

Ansturm der Übermacht

 

Nach der behutsam vorgetragenen und doch so bitteren Offenbarung des Haluters fühlte sich Cameron Rioz wie betäubt.

Aber gleich darauf war er wieder voll da, denn sie wurden attackiert!

Aus den neun Zugängen zum Zentralsaal schwebten ebenso viele Roboter. Sie waren von derselben Bauart wie jene, die draußen vor dem Energieschirm patrouilliert hatten.

Lag das wirklich erst nicht mal drei Stunden zurück?

Egal. Keine Zeit, darüber nachzudenken.

Die Kampfmaschine, die der Position des Trios am nächsten war, schwenkte ihre Waffenarme in Richtung der Eindringlinge. Glutrot glühten die Abstrahlmündungen.

Rioz geriet in Panik. Er streckte die Schattenhand nach dem Angreifer aus. Kleine, schwarze Blitze tänzelten über seine Knöchel.

Einen Zornesfunken zu erzeugen, gelang ihm jedoch nicht. Dafür geschah etwas anderes, ganz und gar Unerwartetes.

Aus dem Augenwinkel bekam Rioz mit, dass sich die Abdeckklappe von Jasper Coles Oberschenkeltasche hob. Heraus sprang – das Spielzeug, das Jazz partout nicht hatte zurücklassen wollen.

Krabbel, wie er es getauft hatte, landete am Boden, richtete sich wie in Habachtstellung auf, zirpte lauter denn je und schnellte mit zwei, drei verblüffend weiten Sätzen dem ungleich größeren Roboter entgegen. So rasant, dass Rioz ihm kaum mit den Augen zu folgen vermochte.

Vor dem vermeintlichen Knuffelding entstand ein Energiefeld, konisch, weißgelblich leuchtend, das wie ein eng fokussierter Desintegrator wirkte. Es erzeugte im eiförmigen Torso des Roboters ein Loch, durch das Krabbel eindrang und verschwand.

Der TARA-Ähnliche stürzte zu Boden. Sein Antigrav hatte versagt, nahm Rioz an.

Müßig, darüber nachzugrübeln. Um ihn fauchten Strahlschüsse.

Rioz nestelte mit Mühe, mehrmals danebengreifend, seine Kombiwaffe aus dem Holster. Ehe er sie entsichern konnte, wurde er zur Seite gerammt, nein: relativ zärtlich geschubst von Tolot.

Er landete im Schutz eines Aggregatblocks. »Duck dich! Unten bleiben!«, brüllte der Haluter.

Cameron Rioz sah nicht den geringsten Anlass, den Befehl zu verweigern.

 

*

 

Jasper Coles Individualschirm etablierte sich keinen Sekundenbruchteil zu früh.

Schüsse trafen auf und verpufften, lösten jedoch mehr und mehr bedenkliche Flackereffekte aus. Ruckartig fühlte Cole sich hochgerissen und bis knapp unter die Raumdecke katapultiert.

Tolot, begriff er, hatte seinen SERUN in Fernsteuerung genommen. Und gerade noch rechtzeitig abgestoppt, ehe er mit dem leicht spiegelnden Glassit kollidierte.

Er blinzelte. Mit großer Erleichterung registrierte er, dass er nur sich selbst sah, aber diesmal nicht das lästige Phantasma, das unbedingt von ihm hatte geköpft werden wollen.

Seine nächste Sorge galt Krabbel. Was war bloß in das possierliche Maskottchen gefahren, dass es sich plötzlich wie ein Berserker aufführte?

Über das Richtmikrofon hatte Jazz noch volle Kontrolle. Er justierte es auf den zu Boden geprallten, erstaunlich havarierten, hilflos zuckenden Kampfroboter.

Aus dessen Innerem erklangen vertraute Klick- und Schabegeräusche. Sie wurden lauter.

Cole ermahnte sich, den Blick abzuwenden und sich aufs Wesentlichere zu konzentrieren. Tolot hatte ihn nicht zufällig ihn eine günstige Schussposition bugsiert.

Er stellte seinen Kombistrahler auf breitere Streuung um. So gut er es zuwege brachte, legte er den angreifenden Kampfrobotern Sperrfeuer in den Weg.

Sehr viel bewirkte er damit nicht. Immerhin gelang es ihm, die Attacke zu verlangsamen, weil die Gegner durch Bodenelemente, die sich unter der Hitzeentfaltung der Thermostrahlen meterweit aufwölbten, behindert wurden.

Mehr hatte Tolot nicht von ihm erwartet.

Der Haluter nützte den geringen Vorteil gnadenlos aus. Wie ein kaum erfassbarer Schemen viele Meter weit hin und her springend, zerstörte er die Roboter mit Schüssen aus seiner überschweren Waffe. Den Letzten zerquetschte er zwischen vier terkonitstahlharten Fäusten.

Tief durchatmend, blickte Jazz aufs Helmchronometer.

Er konnte kaum glauben, dass das Gefecht nur wenig länger als drei Minuten gedauert hatte.

 

*

 

Nachdem sich die Rauchschwaden größtenteils verzogen und die Löschvorrichtungen der Halle ihre Tätigkeit aufgenommen hatten, sagte Icho Tolot: »Rückzug ist das Gebot der Stunde. Nichts wie raus hier, meine Kleinen!«

Zögerlich schob Cameron Rioz den Kopf über die Kante des angekokelten Aggregats hervor.

Jasper Cole schwebte aus dem Scheitelpunkt des Deckengewölbes herab. »Hurra und Halleluja«, sagte er mit flacher Stimme. »Wir haben gewonnen.«

»Vorerst.«

»Aber mitnehmen können wir wohl nichts.«

»Selbst ein Scheitern bringt bedeutsame Erkenntnisse mit sich.«

»Ja, eh. – Was wird aus Krabbel?«

»Das«, warf Rioz ein, »ist momentan unter Garantie unsere geringste Sorge. Obwohl – hört ihr auch, was ich höre?«

»Schon etwas länger als du, Riozos.«

Aus den Eingeweiden des zerschellten Roboters erklang es, als kröche nicht mehr nur Krabbel darin umher – sondern mehrere seiner Sorte.

»Mir schwant Übles«, sagte Cole.

»Mir ebenfalls, angesichts des Loches, das dein scheinbar so harmloser Krabbel in der Brustplatte der feindlichen Kampfmaschine erzeugt hat.«

Es war etwa handspannengroß und hatte die Form eines neunzackigen Sterns. Tolot und Rioz kannten derartige Löcher.

Exakt solchen Um- oder Ausrissen waren sie vor etwas mehr als eineinhalb Monaten überall in der Stadt Totensand auf dem Planeten Wroclow begegnet.

Cameron Rioz' Augen weiteten sich. »Kann das sein?«, sagte er. »Ist Krabbel in Wahrheit ...?«

»Fressmetall«, sagte Tolot.

Sein Planhirn zitierte die Aussage des Unithers Akhnar, den sie auf Wroclow getroffen hatten. Dessen ganz eigene, verschroben klingende Verschwörungstheorie hatten sie damals nicht sonderlich ernst genommen.

Das Fressmetall hat Beine. Das Fressmetall spricht nicht. Es frisst und macht mehr Fressmetall.

»Nein«, widersprach Cole. »Doch nicht Krabbel! Der hat sich für mich, für uns geopfert.«

»Oder auch nicht«, sagte Rioz. »Wenn er das ist, was ich befürchte, verfolgt er eine völlig andere, ganz eigene Agenda.«

»Sei nicht kindisch. Was könnte ein Dingelchen wie Krabbel schon groß anstellen?«

»Sich vermehren«, sagte Tolot.

Seit Beginn der Roboterattacke waren acht Minuten verstrichen. In der Hülle der abgestürzten Kampfmaschine entstanden weitere Neunzacklöcher.

Heraus quollen kleine, graue Metallwesen von der Art Krabbels, 16 an der Zahl. Es war ein skurriler Anblick, der an einen im Zeitraffertempo aufquellenden Tierkadaver erinnerte. Nur, dass aus den aufplatzenden Innereien keine Maden quollen, sondern ...

»Fressmetall«, wiederholte Tolot.


15.

Die wahre Gefahr

 

Cameron Rioz sträubten sich die Haare.

Jeder einzelne der, soviel er erkennen konnte, untereinander identischen Krabbels gurrte und zirpte, als könnte er kein Wässerlein trüben. Aber sie machten nicht bei ihrem ersten Opfer, dem Kampfroboter halt.

Mittels der frontal projizierten Desintegratorfelder fielen sie flugs auch über die Kernkammer des Physiotrons her. In Sekundenschnelle kollabierte die Kugel zu einem Haufen Schrott.

Der schrumpfte wie von einer Urgewalt aufgesogen. Zum Vorschein kamen noch mehr Krabbels, noch mehr Fressmetall.

Offensichtlich verarbeiteten sie das aufgenommene Material und erschufen daraus irgendwie weitere Exemplare ihrer Art. Und ganz offensichtlich waren sie dazu nicht nur auf Metall angewiesen.

Nein, sie verschlangen einfach alles, was ihnen in den Weg kam. Die Metallkrabben, die sich glichen wie ein Ei dem anderen, stürzten sich auch auf die nun abgeschnittenen Kabel und Zuleitungen oder den versengten Kunststoff des Bodenbelags.

Einige krochen und sprangen, zirpend und gurrend, mit den Spitzen der Beinchen klickend, auf Rioz und seine Begleiter zu.

Mit ihren Handwaffen erwehrten die drei sich der unvermittelt aufgetretenen Vielzahl. Die meisten Exemplare zerstrahlte Icho Tolot. Noch ehe sie, wie Rioz befürchtete, mit den Individualschirmen der SERUNS in Kontakt kamen und sich an deren energetischem Potenzial zur Weitervermehrung bedienen konnten.

Ein Exemplar jedoch, ein einzelnes, auf einmal so bedrohlich gewordenes Krabbelding entkam.

 

*

 

Jasper Cole fasste es nicht. Wie hatte er derart naiv solches Unheil einschleppen können?

Nein, korrigierte er sich. Krabbel war stundenlang inaktiv gewesen. Sogar energetisch tot, hatte Icho Tolot versichert.

Aber dann ... Was hatte ihn wiedererweckt und zur Attacke auf den Kampfroboter angespornt? Etwa Cams rudimentär wieder aufgeladene Schattenhand?

Sie verfolgten den entfleuchten Krabbel.

In der Ecke eines Nebengangs stellten sie ihn und beobachteten, wie er einen halb vertrockneten Kaktus samt Blumentopf mit seinem Desintegratorfeld auflöste. Einen Augenblick später materialisierte direkt daneben ein zweites Exemplar wie aus dem Nichts.

»Huch!«, entfuhr es Jasper. »Wo kommt das denn her? Sagt nicht, die Biester können auch noch teleportieren!«

»Nein«, sagte Tolot. »Es ist entstanden. Vielmehr: Das erste Fressmetall hat eine identische Kopie erzeugt, mittels einer transmitterähnlichen Technik. Nach seinem eigenen Atommuster und aus der Energie, zu der es das Ausgangsmaterial aufgelöst hat.«

Der Vorgang erinnere ihn an die Multiduplikatoren der Meister der Insel, erklärte er. »Nur dass der Vervielfältigungsprozess ungleich schneller vonstattengeht.«

»Die Technik muss also um Längen fortschrittlicher sein als jene, die die ehemaligen Diktatoren Andromedas verwendet haben.«

»In der Tat, Coleos. Zumal diese Krabbenroboter auch sehr viel kleiner sind als ein historischer Multiduplikator. Das technische Prinzip scheint jedoch zumindest in seiner Wirkung grob vergleichbar zu sein.«

Cole erschauerte, als ihm klar wurde, in welcher Gefahr er geschwebt hatte, während er Krabbel bei sich trug ...

Inzwischen hatten das Original und sein Duplikat bereits jeweils weiteres Material umgewandelt und zwei neue Ableger erzeugt. Die nun vier Maschinchen desintegrierten sofort wieder Teile der Umgebung, um sich an die Produktion weiterer Exemplare zu machen.

Wo die Dematerialisatoren wirksam wurden, hinterließen sie in Festkörpern neunzackige, sternförmige Löcher. Deren Durchmesser variierte leicht, wahrscheinlich in Relation zum Abstand der Entstofflichungslinsen zum verwerteten Material.

»Zwei Minuten«, sagte Icho Tolot. »So lange dauert der Akt der Verdoppelung. Ausgehend von einem einzelnen Fressmetall, wären es nach zehn Minuten zweiunddreißig Exemplare.«

»Klingt gruselig, doch überschaubar.«

»Anfänglich, Riozos. Bedenke aber, dass wir es hier mit exponentiellem Wachstum zu tun haben. Meiner Schätzung nach würde das Gesamtvolumen des Fressmetalls in einer Stunde bereits hundertzwanzigtausend Kubikmeter betragen, was ungefähr jenem einer MAHARANI-Korvette gleichkommt.«

Korvetten waren Kugelraumer mit sechzig Metern Durchmesser, die meist als Beiboote eingesetzt wurden.

»Nach nur zweieinhalb Stunden«, fuhr der Haluter fort, »hätte das Fressmetall, vorausgesetzt, es könnte sich ungehindert vermehren, bereits die Masse des gesamten Erdmonds erreicht, und eine weitere halbe Stunde später jene Terras.«

»Oh.« Cam schluckte. »Man sollte es also besser rechtzeitig stoppen.«

»Unbedingt.«

 

*

 

Icho Tolot hatte genug gesehen und gerechnet. Er zerstörte die mittlerweile acht Exemplare.

Trotzdem hörten die Schabe- und Klickgeräusche nicht auf. Im Gegenteil, sie wurden immer lauter und kamen von überall her.

Von oben. Von unten. Links, rechts, vorne, hinten.

Unvermittelt stürzte die Decke vor ihnen herab, und mit den Trümmern Fressmetall. Hunderte Exemplare!

Tolot synchronisierte die SERUNS der Terraner mit seiner Anzugpositronik. Im höchsten gerade noch verantwortbaren Tempo rasten sie aus dem Gebäude – das hinter ihnen zusammensackte. Aus den Ruinen wimmelte Fressmetall in unüberschaubarer Anzahl.

Während er mögliche Fluchtwege sichtete, kam sein Planhirn zu dem Schluss, dass Krabbel nicht der einzige »Keim« gewesen sein konnte. Anders ließ sich die nun auftretende Menge an Fressmetall nicht erklären.

Wenn es also mehrere »Schläfer« gegeben hatte – warum waren sie so lange friedlich und inaktiv geblieben, bevor der Fress- und Vermehrungsdrang ausgelöst wurde? Und wieso war es auf Wroclow offensichtlich nicht zu einem derartigen Befall gekommen, obwohl man dort die gleichen Neunzacklöcher gefunden hatte?

Tolot vermutete einen Zusammenhang mit den hyperphysikalischen Phänomenen, die Jasper Cole gepeinigt hatten, aber auch mit den Zornesfunken, beziehungsweise deren Vorstufe, den schwarzen Blitzen, aus Cameron Rioz' Schattenhand. Das Timing würde darauf hindeuten. Mit Sicherheit sagen konnte er es aufgrund der unzureichenden Datenlage freilich nicht.

Sein Planhirn kalkulierte weiter. Es kam zu einem äußerst beunruhigenden Ergebnis.

Falls ab dem ersten Mal, als er das leise Kratzen und Schaben gehört hatte, auch nur drei Exemplare den Umwandlungs- und Reproduktionsprozess gestartet hatten, also deutlich früher als Coles Krabbel – standen in den kommenden Minuten Verdoppelungen bevor, die eine wahre Sintflut von Fressmetall erzeugen würden!


Epilog:

Eins aus Dreien

 

Zu Camerons Entsetzen war ihre Flucht vor den grässlichen, einzeln trügerisch winzigen Metallmonstern noch keineswegs zu Ende.

Nein, sie hatte eben erst begonnen. Im Freien sah sich das Dreierteam einem schier endlosen Teppich aus Fressmetall gegenüber, der durch die Straßen schwappte und über die Fassaden der Industrieanlage.

Das Zirpen und Klicken war zu ohrenbetäubendem Lärm angeschwollen. Selbst die Akustikdämpfer des SERUNS vermochten ihn nicht völlig auszufiltern, sollte trotzdem noch eine interne Funkkommunikation möglich sein.

Freilich verstand sich von selbst, dass sie dringlichst den Stützpunkt verlassen und zurück zur TRINITY mussten. Dem stand jedoch der HÜ-Schirm im Wege und, dass sie nicht wussten, wie sie erneut eine Strukturlücke erzeugen könnten.

Zwar hatte Tolot zumindest ungefähr ermittelt, wo sich die nächstgelegenen Schirmprojektoren befanden. Aber zwischen deren Positionen und ihnen wogte und brodelte das Fressmetall.

Ganze Straßenzüge wurden unter dem Meer übereinander kriechender, dann wieder meterweit springender Miniaturroboter begraben. Brücken und andere Bauwerke stürzten ein. Wenig später verwandelten sie sich in neues Fressmetall.

Cameron Rioz hatte längst den Überblick verloren, von der Orientierung ganz zu schweigen. Er war dankbar, dass Tolot alle drei SERUNS gekoppelt steuerte.

Aber würde nicht sogar der uralte, erfahrene halutische Aktivatorträger in einem derartigen Inferno an seine Grenzen stoßen?

Auf die Individualschirme durften sie sich nicht verlassen. Selbst, wenn sie den Dematerialisierungsstrahlen einzelner Krabbels standhielten, würden Tausende und Abertausende anprasselnde replizierte Krabbelmonster sie mit roher physischer Gewalt überlasten.

Zweifellos reichte umgekehrt ihre eigene Feuerkraft nicht annähernd aus, um die im wahrsten Wortsinn sprunghaft immer weiter anwachsende Masse längere Zeit auf Distanz zu halten. Der Versuch wäre unsinnig gewesen, reine Energieverschwendung.

Ein ums andere Mal setzte Tolot zu einer Zwischenlandung an – und war dann doch gezwungen, unverrichteter Dinge wieder abzudrehen. Kurz öffneten sich verlockende Strukturlücken, wohl weil das Fressmetall seinerseits Projektoren zerstörte. Aber der Zugang war versperrt, und die Lücken schlossen sich rasch wieder, da Redundanzsysteme einsprangen.

Cameron Rioz haderte mit seinem Schicksal. Hatte er, wenngleich ohne böse Absicht, ein weiteres Mal durch die Schattenhand eine Katastrophe ausgelöst?

 

*

 

Jasper Cole behauptete gerne, vor nichts und niemandem Angst zu haben. Das war genauso wenig gespielt wie seine offensive Fröhlichkeit, die andere manchmal als anstrengend empfanden.

Darunter verbarg sich die Abgeklärtheit eines Menschen, der schon in jungen Jahren alles Erdenkliche gesehen hatte, den deshalb nicht mehr viel zu schockieren vermochte. Cole wusste, dass das Leben endlich war und in jeder Sekunde vorüber sein konnte. Er hatte in Abgründe geblickt und war gestärkt aus diesen Erfahrungen hervorgegangen.

Sein Optimismus und der mitunter rabenschwarze Humor standen nicht im Widerspruch dazu, sondern resultierten daraus. Die oberflächlichen Witzeleien waren die Kehrseite seiner unerschütterlichen Loyalität.

Ihm fehlte die Fähigkeit, nachtragend zu sein. Wen er einmal ins Herz geschlossen hatte, der lebte dort mietfrei.

Von daher sorgte Cole sich trotz der prekären Situation, in der sie steckten, bei Weitem weniger um sich als um Cameron. Und nicht nur, weil in dessen Hand buchstäblich der Weiterbestand Terras und Lunas lagen ...

Schließlich war es das Fressmetall selbst, das den zunehmend löchriger werdenden HÜ-Schirm zum Zusammenbruch brachte. Eine Abfolge von drei Explosionen erschütterte die noch aktiven Energieerzeuger unter dem Kontrollraumgebäude. Danach versagten sämtliche Schutzschirmprojektoren der Anlage.

Sobald die energetische Kuppel flackernd erloschen war, wurde Cole jählings empor gerissen. Icho Tolot hatte die Flugaggregate der SERUNS voll durchgestartet. Mit maximaler Beschleunigung rasten sie steil nach oben.

Aus der Höhe bot sich Cole das ganze Ausmaß der Verheerung dar. Mehr als ein Drittel des Wylon-Stützpunkts existierte nicht mehr.

Dort, wo sich kurz zuvor noch ein Labyrinth aus Wohn-, Freizeit-, Forschungs- und Fabrikkomplexen erstreckt hatte, gab es nun nur noch eine einzige, wuselnde, kreischende, stumpfgrau-metallische Masse. Auch der Rest würde binnen weniger Minuten untergehen.

Alles verschlungen, absorbiert und umgewandelt zu Fressmetall.

 

*

 

Die drei Kilometer bis zu dem im Schlammteich versenkten Beiboot überwanden sie rasch und ungehindert.

Icho Tolot funkte den Bordrechner an und aktivierte den Unterlichtantrieb. Er ließ die modifizierte ZALTERTEPE-Jet zu ihnen schweben, sodass er und seine Schützlinge ohne Tauchgang einsteigen konnten. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass die zwischenzeitliche Autoreparatur erfolgreich abgeschlossen war, brachte er das Diskusschiff auf Kurs Richtung Systemgrenze.

Während sie dem Weltraum entgegenflogen, beobachteten Tolot und seine vor Erregung und Erschöpfung zitternden Begleiter weiter, was bei der ehemaligen Forschungsstation geschah. Mittlerweile war das Fressmetall über die Grenzen des Stützpunkts getreten. Es vermehrte sich weiter, befiel nun auch die organische Materie des umliegenden Dschungels.

»Die Biester verspeisen alles, nur leider nicht einander«, sagte Cameron Rioz rau. »Davon hält sie offenbar ihre Programmierung ab. Aber die Frage ist: Worauf wurden sie ursprünglich programmiert, und von wem? Welchem Zweck dienen sie, außer der Totalvernichtung der Orte, an denen sie ihr unheilvolles Wirken in Gang setzen?«

»Bedauerlicherweise liegen uns diesbezüglich keine Anhaltspunkte vor, Riozos. Aber das war seinerzeit bei den Hornschrecken kaum anders, denen sich deine Ahnen stellen mussten.«

»Horn... was?«

»Dafür ist später Zeit.«

»Apropos Ernährung«, sagte Jasper Cole. »Ich freue mich schon auf die Bordküche der HALUTA. Dort werde ich mir Nudeln bestellen. Erfreulicherweise ist deren Angebot nicht so beschränkt, dass die Mitreisenden mit Reis enden.«

»Jazz! Mir reicht's endgültig!«

»Dir schon, Cam. Aber den Krabbeldingern noch lange nicht. – Tolotos, sollten wir nicht eine Warnung an die Liga absenden?«

»Ich bin bereits dabei, sie zu formulieren und mit Dokumentationsmaterial zu unterfüttern«, sagte Tolot.

Aber ehe er eine Relaisverbindung zum Hyperfunkgerät der HALUTA herstellen konnte, geschah etwas, das selbst ihn überraschte und einen Moment lang verblüffte.

Die Passivortung des Beiboots, das Cole auf TRINITY getauft hatte, schlug an. Sie meldete, dass ein Raumschiff im Tertiasystem materialisiert war und in einen Orbit um Neos Issos einschwenkte.

Nicht irgendein Schiff. Sondern ein riesiges.

Es bestand aus zwei Kugelraumern mit Durchmessern von zweieinhalb Kilometern, die an einen zylindrischen, 1500 Meter langen Mittelteil angedockt waren. Die Gesamtlänge des Dreierverbunds, dessen Hüllen rosafarben schillerten, betrug also 6,5 Kilometer.

»Das, das«, stammelte Jasper Cole. »Ist das ... die SOL?«

Ehe Tolot antworten konnte, trat der Gigantraumer in Aktion. Er eröffnete das Feuer großflächig auf das vom Fressmetall befallene Gebiet. Aus Hochenergiekanonen, die das Archiv der HALUTA VII als Desintegrator-Geschütze der Sorte Wylon Hypertech DES-22 »Vaporator« identifizierte.

Zugleich sendete das Hantelschiff eine auf Interkosmo verfasste, dem Klang nach automatisierte Warnung: »Dekontamination beginnt. Zurückbleiben! Elterhaftung für Kinder oder sonstige Schutzbefohlene.«

»Darüber habe ich im Geschichtsunterricht ein Referat gehalten«, sagte Cole. »Es wird in unzähligen historischen Quellen gerühmt. Die SOL! Mannomann, die SOL!«

Das legendäre Fernraumschiff der Menschheit war seit langer Zeit verschollen. Niemand wusste, welche Abenteuer seine Besatzung unter dem Kommandanten Roi Danton, Perry Rhodans Sohn, seither bestritten hatte.

»Ist die SOL endlich in die Milchstraße zurückgekehrt? Gekommen, um uns und die ganze Galaxis vor dem Fressmetall zu retten?«

»Nein, Coleos«, sagte Tolot, der für eine Mikrosekunde ebenfalls fassungslos gewesen war. »Es handelt sich definitiv um ein Kombinations-Trägerschlachtschiff der UNIVERSUM-Klasse, also vom exakt selben Typ wie die SOL. Doch diese wurde mehrmals umgebaut. Ihre Hülle ist nach meinem Wissensstand golden, und der Mittelteil wurde auf dreitausend Meter verlängert.«

»Du meinst, dieses Schiff entspricht dem ursprünglichen Bauzustand der SOL?«

»Der seit über tausendfünfhundert Jahren nicht mehr besteht.«

»Aber wenn jemand sich die Mühe gemacht hätte, einen Rückbau, eine Restauration zu veranlassen?«, sagte Rioz.

»Dann wären auch die kennzeichnenden Beschriftungen der beiden Kugelzellen rekonstruiert worden, also SZ-eins und SZ-zwei. Die Hüllen dieses Raumers jedoch sind blank.«

»Wir haben es mit einem anderen, bislang unbekannten Schiff zu tun?«

»Auch das ist eigentlich nicht möglich. Die SOL – und das sagt mir nicht nur mein Gedächtnis, sondern ich entnehme es auch allen bekannten Unterlagen – war ein Einzelstück, erbaut in den lunaren Werften des sogenannten Mahlstroms, fertiggestellt im Jahr 3540 Alter Terranischer Zeitrechnung. Aber genug der Reminiszenzen.«

Tolot funkte das Hantelschiff an. Vergeblich. Die Besatzung antwortete nicht.

Der Beschuss versiegte. Wo der Forschungsstützpunkt gewesen war, klaffte ein, wie die Messinstrumente ergaben, 333 Meter tiefer, 3333 Meter weiter Krater.

»Das überstrapaziert den Glauben an die Macht des Zufalls aber schon um einen Faktor mindestens drei«, sagte Cole schmunzelnd.

»Ade, Physiotron«, sagte Rioz. »Ade, Hoffnung!«

»Nun lass mal den Kopf nicht hängen, Cam! Benutz deine kleinen grauen Zellen lieber dazu, die gewonnen Erkenntnisse einzuordnen.«

»Pah. Als da wären?«

»Zumindest tun sich viele neue Fragen auf. Unter anderem ergibt sich ein Verdacht, was mit den verschwundenen Siedlungen und Außenposten passiert sein könnte. Hat die Pseudo-SOL sie eingeebnet? Waren auch sie vom Fressmetall befallen, und hat das Hantelschiff dessen Ausbreitung so verhindert?«

»Hm.« Merklich gegen seinen Widerwillen ankämpfend, setzte Rioz fort: »Falls ja – hat Wylon das Fressmetall dort ausgesetzt? Oder war er selbst nur Opfer? Und besteht die Crew der Pseudo-SOL nun aus Angehörigen oder Feinden des Hypertech-Konzerns?«

Icho Tolots Blick ruhte mit Wohlgefallen auf seinen Schülern. Er musste sich nicht einmischen und sie zurechtweisen. Die beiden Menschenküken stellten ganz von allein die richtigen, brennenden Fragen.

Eigentlich war die im Fressmetall verbaute Multiduplikator-Technik viel zu fortschrittlich, um aus Wylons Werkstätten zu stammen. Ungeklärt blieb auch, warum offensichtlich an manchen Orten wie Wroclow das Fressmetall zwar sein zerstörerisches Werk begonnen hatte, dann aber wieder verschwunden war.

Hatte man dort die Ausbreitung rechtzeitig eingedämmt? Ohne Großbeschuss, stattdessen mit einem Landungskommando?

So viele Fragen, so wenige Antworten ...

Währenddessen war das Hantelschiff auf Überlichtgeschwindigkeit gegangen und entmaterialisiert, ohne mit dem geringsten Mucks auf die Kontaktbemühungen zu reagieren.

Tolot schleuste das Beiboot in den Hangar der HALUTA VII ein. Deren Ortungsgeräte bestätigten, dass keiner der Krabbenroboter die Zerstörungsorgie überstanden hatte. Aber auch keinerlei Organismen hatten im »dekontaminierten« Bereich überlebt.

»Was nun?«, fragte Jasper Cole.

»Ich bin unschlüssig«, gestand Tolot. »Die Fährte, die uns nach Neos Issos geführt hat, ist erloschen, das experimentelle Physiotron unwiederbringlich vernichtet.«

»Aber die Verschwörung, nach der wir im Auftrag Monkeys und der konstituierenden Versammlung der San-Allianz forschen sollten?«

»Die Mitwirkenden am Projekt Pegasos müssen darüber informiert werden, was wir entdeckt haben. Und was nicht.«

»Zu Beispiel ein funktionierendes oder auch nur funktionstüchtig machbares Physiotron«, sagte Cameron Rioz bitter. »Keine Zelldusche für mich. Soll heißen, keine Rettung für Terra und Luna.«

»Das hat«, sagte Tolot, »selbstverständlich höchste Priorität. Zwar muss auch NATHAN, dessen ÜBSEF-Konstante im Brennenden Nichts feststeckt, gerettet werden. Aber am wichtigsten ist, für dich, Riozos, irgendwo und irgendwie Vitalenergie aufzutreiben.«

»Wo denn? Wie denn?«

»Mein Kleiner, ganz ehrlich: Ich weiß es noch nicht.«


Nachwort:

Homerisches Gelächter

 

Das Universum ist, zumindest von einem scheinbar fixen Punkt wie etwa der Oberfläche eines Planeten aus betrachtet, unendlich groß und unfassbar weit überwiegend leer.

In klaren Nächten kannst du, von hoch gelegenen Orten im Gebirge oder einsamen Wüstengebieten aus, jedenfalls abseits der Lichtverschmutzung, Teile der Galaxis sehen, der unsereins von Geburt an zugehört.

»Zugehört«, würde Jasper Cole ungefragt einwerfen, »hast du doch oder wenigstens mitgelesen? Dann verstehst du auch, warum die Vorfahren der Terraner unsere Heimatgalaxis ›Milchstraße‹ genannt haben.«

In Wahrheit liegen die Sterne und etwaige zugehörige Planeten, so unzählbar viele Milliarden es davon auch geben mag, statistisch weiter verstreut als drei einzelne Mikrochips auf der Gesamtfläche der Serengeti.

Nur hie und da, sehr selten, gestatten die Rahmenbedingungen, dass biologisches Leben entsteht. Noch viel seltener schwingt sich dieses Leben zu ansatzweisem Selbstbewusstsein auf, oder gar zu Literarität.

Mit diesem Begriff ist nicht bloß das Verständnis simpler Buchstaben- oder Schriftkenntnis gemeint, sondern die Fähigkeit, über Akte des Lesens, Er- und Auslesens Zusammenhänge zu erkennen, eine Brücke herzustellen zwischen sich und dem Kosmos, um den eigenen Erfahrungshorizont auszudehnen, idealerweise bis in die Unendlichkeit.

Aber die Distanz, der Weg dorthin, selbst nur bis zum nächststehenden Sonnensystem ist unendlich weit. Und ... steinig. Gefährlich.

Perry Rhodan und alle seine Mitstreiter können ein Lied davon singen. Sie tun dies auch, manchmal, bei gelegentlichen Karaoke-Veranstaltungen. Zum Beispiel, um während langer Linearflugetappen die Zeit totzuschlagen.

Ja, die Zeit. Die ultimate Heilerin, der ultimate Feind. Leider nicht überlistbar, nicht mittels noch so arrivierter Technologien. Am Ende gewinnt sie immer.

Und das Schlimme daran: Ihr ist das vollkommen egal. Nur du bemerkst, dass du gegen sie verlierst, dass du total chancenlos bist, was du auch anstellst, um den Verfallsprozess aufzuhalten oder wenigstens zu verzögern.

Ja, wenn es Wesen gäbe, die über diesem Dilemma stünden! Imaginäre, vergeistigte, unsterbliche, sogar zur Weiterverleihung der Unsterblichkeit fähige Superintelligenzen – wie würden sie uns betrachten, mit uns verfahren?

Eventuell würden sie, bloß aus Spaß, uns als Handlanger rekrutieren. Uns eine ultrakurze Einsicht in die wahren Mechanismen des Multiversums gewähren, uns einen Anhauch dessen, was den Kosmos ausmacht, erschnüffeln lassen.

Und dann ... würden sie über uns lachen. Weil es für sie so komisch wäre, wie wir in unserer Gegenwart verhaftet und festgeschnallt sind.

Sie können das im Grunde ebenso wenig verstehen wie wir sie. Denn sie haben zwei Gesichter, zwei Köpfe, und blicken gleichzeitig in die Vergangenheit wie in die Zukunft.

Sie verstehen uns nicht, obwohl sie uns erschaffen haben, mittels der Keime, die sie beiläufig über die Universen aussäten. Aber komisch finden sie es schon, wie wir uns von vornherein vergeblich anstrengen. Deshalb lachen sie uns aus.

»Ho. Ho.«

Ein wenig seitlich oder in eine andersdimensionale Richtung versetzt, simultan, aber ebenso abgehackt, wiederholt der andere Kopf: »Ho. Ho.«

 

ENDE

 

 

Physiotrone und Fressmetall ... ob und wie diese zwei Phänomene zusammenhängen, werden der Haluter Icho Tolot und seine Begleiter hoffentlich bald herausfinden. Mit dem Roman der kommenden Woche blendet die Handlung aber um zu einem anderen Schauplatz – es geht zurück in die Agolei und zum Geheimnis des Sternwürfels.

Susan Schwartz und Marie Erikson schrieben Band 3334, der am 11. Juli 2025 unter folgendem Titel in den Handel kommen wird:
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Vierwöchentliche Beilage zur PERRY RHODAN-Serie.
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Vorwort
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Liebe PERRY RHODAN-Freunde,

 

dreitausenddreihundertdreiunddreißig – was für eine Schnapszahl! Da fühle ich mich doch glatt verpflichtet, über etwas Lustiges zu schreiben. Viel Satirisches zu PERRY RHODAN habe ich leider nicht gefunden, sieht man mal von der Satire »Parody R. Hodan – Die galaktische Gurke« von 1986 ab. Rainer Löffler veröffentlichte unter dem Pseudonym Rainer Hanczuk in den frühen Ausgaben der »SOL« die Satire »Da lacht der Perry«. Aber sonst kam bisher wenig Satirisches aus der Fanszene.

Außerhalb der Szene sieht es ähnlich mau aus. Da kann ich zumindest die beiden Comics von Ralf König empfehlen: »Raumstation Sehnsucht« und »Barry Hoden – Im Weltall hört dich keiner grunzen«. Ich weiß nicht, ob der Comic-Zeichner Ralf König PERRY RHODAN-Leser ist. Die Geschichten um einen schwulen Raumfahrer sind jedenfalls lustig, aber möglicherweise nicht jedermanns Ding.

Wobei das mit der Satire so eine Sache ist. Heute ist es schwieriger denn je, eine gute Satire zu schreiben, weil es immer mehr Leute gibt, die diese nicht als solche erkennen und sich davon verletzt fühlen oder beleidigt sind. Sieht man sich andererseits die Nachrichten an, die einem täglich aus den Medien (sei es analog oder digital) erreichen, könnte man denken, wir lebten inmitten einer Satire. Wenn sich ein Autor vor zehn Jahren das ausgedacht hätte, was Präsidenten und andere mächtige Leute heute für Entscheidungen treffen, hätte man dessen Geschichte überzogen oder unglaubwürdig genannt. Heute passieren solche Dinge täglich und überall auf der Welt. Da bleibt einem glatt das Lachen im Halse stecken.

Dabei ist Lachen wichtig, und wir alle sollten viel öfter und viel mehr lachen. Es kann gern mehr Humor in PERRY RHODAN geben, mehr skurrile Namen und witzige Dialoge. Gern auch mal den einen oder anderen satirischen Seitenhieb auf unsere Helden aus der Zukunft. Und vielleicht findet sich ein Fanautor, der mal eine PERRY RHODAN-Komödie für die FanEdition der PERRY RHODAN-FanZentrale schreiben möchte. Darüber würde nicht nur ich mich freuen.

 

Eure Christina Hacker
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»BWA«

 

Ich bin erleichtert, dass offensichtlich nicht nur mir die persönlichen Angriffe auf ein Clubmitglied im letzten »Baden-Württemberg Aktuell« (»BWA«) negativ aufgefallen sind. Jeder hat seine Meinung, und jeder sollte sie frei äußern dürfen, ohne gleich persönlich angegangen zu werden.
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In der letzten Ausgabe vor dem großen Jubiläum hat der Redakteur Uwe Lammers wieder genügend Material eingesammelt, um das Fanzine des Science Fiction Clubs Baden-Württemberg zu füllen. Die Hälfte des Heftes nehmen die durchaus interessanten Leserbriefe ein.

Michael Baumgartner verfasste einen sehr einfühlsamen Nachruf auf Thomas Rabenstein und beschäftigt sich in seiner »Fansein«-Kolumne mit Zeitreisen und deren Paradoxien.

Uwe Lammers verrät endlich, wer Oki Stanwer ist. Ich erfahre, dass der Protagonist von Uwes E-Book-Serie »Oki Stanwer Mythos« kein Mensch im herkömmlichen Sinne ist, sondern ein energetisches Wesen, dass sich in einer männlichen humanoiden Gestalt manifestiert hat und dessen Vorgesetzte eine überirdische Schöpfungsmacht ist. Wer sich dafür interessiert, kann das auf Uwes Internetseite (oki-stanwer.de) genauer nachlesen.

Angelika Herzog illustriert ihre Kurzgeschichte wieder mit KI-unterstützten Bildern. Sie stellt darin eine weitere Spezies aus ihrem Alien-Projekt vor.

Michael Schnitzenbaumer rezensiert (passend zum Erscheinungsdatum der Ausgabe 499 zu Ostern) den Film »Die letzte Versuchung Christi«. In dem bei konservativen Christen umstrittenen Film von 1988 zeigte Martin Scorsese als Regisseur einen menschlichen Jesus voller Zweifel und Zerrissenheit. Am Ende löst sich die Handlung von den Inhalten des Neuen Testaments und geht andere Wege der Interpretation.

Von diesem Film hatte ich tatsächlich noch nie gehört. Ich finde es schön, wie mich die Inhalte der Clubfanzines immer wieder überraschen und meinen Horizont erweitern.

 

»BWA« 499
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»Kurzfilmschmiede«

 

Patrick A. Kompio von der »Kurzfilmschmiede« hat seinen Fanfilm remastert, mit dem er am Kurzfilmwettbewerb zum »STARDUST-Award« auf dem PERRY RHODAN-WeltCon 2011 teilgenommen hatte. Der Film gewann damals den dritten Preis und wurde unter anderem auf einer DVD im PERRY RHODAN-Extra 14 veröffentlicht, zusammen mit den anderen Beiträgen des Wettbewerbs.

Auf der Internetseite der »Kurzfilmschmiede« findet sich ein Artikel über den Film sowie die Links zum YouTube-Kanal der Produzenten. Hier kann man sich nicht nur den gut zwölfminütigen Streifen ansehen, sondern es gibt auch ein Video mit Outtakes, also mit Pannen und lustigen Versprechern bei den Dreharbeiten.

 

Verantwortlich: Patrick A. Kompio

https://kurzfilmschmiede.de/2018/05/19/der-letzte-tag/

 

 

»Basis«

 

Unsere französischen Freunde vom PERRY RHODAN-Club Basis bringen regelmäßig ihr gleichnamiges Clubmagazin heraus, obwohl die PERRY RHODAN-Serie nicht mehr in Frankreich erscheint. In der Ausgabe 101 der »Basis« werden mehrere Artikel aus der »SOL«, dem Magazin der PERRY RHODAN-FanZentrale, nachgedruckt. Zudem bespricht Michel Vannereux Andreas Eschbachs Roman »Perry Rhodan – Das größte Abenteuer«. Passend dazu ist eine Übersetzung des Interviews aus der »SOL« 94 abgedruckt, das Alexandra Trinley mit Andreas Eschbach zum Erscheinen des Romans geführt hat, außerdem die Besprechung des Romans aus der »SOL« 96 von Martin Ingenhoven.
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Im Weiteren werden die Romane einer PERRY RHODAN-Fanserie vorgestellt. Es gibt einen Bericht über ein Treffen, das im November 2024 stattgefunden hat, sowie eine Episode einer Fortsetzungsgeschichte von Pierre Monneret.

Jean Tourterel berichtet über das Neueste aus dem Club und zu den deutschen Neuerscheinungen bei PERRY RHODAN.

 

»Basis« n°101
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»Exodus«

 

In der 49. Ausgabe des »Exodus« geht es ebenfalls wenig lustig zu. Offenbar sind die Autoren von unserer derzeitigen gesellschaftlichen Situation so beeindruckt, dass sie ihre Geschichten noch düsterer und noch dystopischer anlegen. Die Themen variieren zwischen Künstlicher Intelligenz, Robotern, Klimawandel und totalitären Gesellschaften. Die Schicksale der Protagonisten sind unbarmherzig und hoffnungslos.
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Johann Christian Lotter zeigt uns zum Beispiel, was passieren kann, wenn die Steuerung eines Autos zu autonom ist. Ziemlich niederschmetternd ist die Geschichte von Marco Rauch über eine Familie, die eine der letzten Wasserquellen verteidigt und dabei keine Gefangenen macht.

Die einzige Autorin im »Exodus« schreibt über eine junge Frau, die beinahe im Meer ertrinkt und sich dabei über ihren Onlinelehrer Gedanken macht. Ich muss gestehen: Diese Geschichte habe ich nicht verstanden.

Attila Geole hat eine Variation einer Kurzgeschichte von Andreas Eschbach geschrieben, darin geht es um eine Künstliche Intelligenz, die einen Menschen und dessen Lebensweg beobachtet. Ist es bei Eschbach ein ehemaliger Busfahrer, steht bei Geole ein Autor im Mittelpunkt.

Um einen Autor geht es auch bei Uwe Hermann. Weil von Menschen geschriebene Literatur gesellschaftlich nicht mehr akzeptiert ist, sondern nur noch von einer KI Geschriebenes, bittet ein Autor seinen Haushaltsroboter, sich als Autor seines Romans auszugeben ... mit großem Erfolg für den Roboter.

Ebenfalls um Androiden geht es in der Geschichte von Uwe Post. Er stellt dar, was passiert, wenn sich Eltern ein künstliches Kind in die Familie holen. Daran haben nicht nur die Geschwister ihre Freude ... Es ist eine tragische Geschichte über Kindesmissbrauch und Geschwisterliebe.

Ganz anders ergeht es der Protagonistin in der Kurzgeschichte von Ulf Fildebrandt. Die einstige Entwicklerin von Künstlicher Intelligenz droht von den Behörden verhaften zu werden, weil sie weiß, wie man Roboter zum Leben erweckt. Eines ihrer mechanischen Kinder versucht sie zu retten.

Dieter Korger widmet sich in seiner Geschichte dem Fleischgenuss. Der ist in seiner Zukunftsvision nämlich verboten und wird von den Behörden verfolgt, was dazu führt, dass ein Großvater sich mit seinem Grill und seine vegan lebende Enkeltochter bald im Widerstand befinden.

Interessant fand ich die Geschichte von Wolf Welling über eine Ärztin, die ein Krebsmedikament an einem hirntoten Patienten testet. Der, so stellt sich heraus, ist gar nicht so tot, wie sie denkt.

Einen Krimi verfasste Christian Manske. Hier ermitteln zwei Androiden-Polizisten den Tod eines Menschen, ohne zu wissen, was eigentlich ein Mensch ist und woher er kommt. Der Autor lässt seine Androiden von Menschen träumen, und der Plot-Twist am Ende überrascht.

Die einzig satirische Geschichte liefert Roland Grohs. In seiner Zukunftsvision gibt es Tabletten, die die Menschen unsterblich machen, aber dadurch wächst ihr Gehirn und hat keinen Platz mehr im Schädel. Deshalb tragen sie die Gehirne in Goldfischgläsern auf dem Kopf. Da gerät die Begegnung eines Jungen mit seinem Urururgroßvater nicht nur für den Protagonisten zu einem skurrilen Erlebnis.

In der letzten Kurzgeschichte der 49. Ausgabe des »Exodus« schreibt Moritz Boltz über das Sterben und das Vermächtnis, das man als Mensch hinterlässt.

Die Galerie widmet sich den Werken von Cuculum, einem Künstler, der durch seine realistisch aussehenden Tuschezeichnungen bekannt geworden ist.

Wie immer ist die Ausgabe des »Exodus« absolut lesenswert und ein echter Tipp für Freunde phantastischer Kurzgeschichten.

 

»Exodus« 49
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»Geek«

 

Endlich geht es weiter mit »Star Wars: Andor«, dem Prequel zu »Rogue One – A Star Wars Story«. Kenner der Serie fiebern der zweiten Staffel schon seit zwei Jahren entgegen. Ich kenne aktuell keine Science-Fiction-Serie, die an diesen »Star Wars«-Ableger herankommt.
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Auch das »Geek«-Magazin beschäftigt sich damit und widmet der Serie die Titelstory. Es gibt ein Interview mit dem Hauptdarsteller Diego Luna, und man blickt darauf, was diese Serie so besonders macht. Wer »Star Wars: Andor« noch nicht kennt, der sollte sich die Serie unbedingt anschauen. Sie läuft bei Disney+, und es gibt die erste Staffel auch auf Blu-ray.

Im Heft werden noch viele weitere Film- und Serien-Neuerungen vorgestellt. Bei den Hörspielen dreht sich alles um die neuen »Edgar Wallace«-Hörspiele von Gigaphone.

In der Literatursparte werden aktuelle Romane aus den Genres Science Fiction, Fantasy und Horror vorgestellt. Für Spielefans gibt es Besprechungen von Pen-&-Paper-Rollenspielen sowie Brett- und Computerspielen.

Leser, die in den Achtziger- und Neunzigerjahren aufgewachsen sind, werden in einem Beitrag über »Geekness« an ihre ersten Computer erinnert. Wer kennt ihn noch, den 386 SX mit 25 Mhz und 6 MB Arbeitsspeicher?

 

»Geek« 78
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Michelle Stern

Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

»Prost und willkommen zu diesem Schnapszahlenband« – so hat Autor Arndt Ellmer, der damalige LKS-Betreuer, im März 2004 die Leserkontaktseite in PERRY RHODAN-Band 2222 eröffnet. Inzwischen schreiben wir das Jahr 2025, und vor euch befindet sich in gedruckter oder digitalisierter Form dieses außerordentliche Jubiläum.

Im Jahr 1982 verfasste Horst Hoffmann den Band 1111. Er trägt den Titel »Die Macht der Elf«. Einige werden sich erinnern. 2004 folgte dann, ebenfalls von Horst Hoffmann, Band 2222, »Rendezvous mit der Ewigkeit«.

Wie ihr inzwischen alle wisst, hat Leo Lukas Band 3333 geschrieben. Es war ihm eine besondere Freude. Der Roman ist trotz allen Humors ein tragender Baustein in diesem kurzen Zyklus. Wir hoffen, ihr findet Gefallen daran.

Ich schaute mir die alten Jubiläumsseiten einmal an und musste besonders über die »Stilblüten« in Band 2222 lachen. Arndt Ellmer baute dort eine von Horst Hoffmann erstellte kurze Sammlung in die LKS ein. Darin lassen sich Sätze lesen wie aus dem Konzeptpapier für Band 206: »Die Bände 200 bis etwa 245 gehören zu den Erzählungen der wissenschaftlichen Unmöglichkeiten.« Oder aus dem Konzeptpapier 215: »Der Kommandant ist klug, er schießt erst, ehe er fragt.« Dabei geht es um Oberst Kotranow.

Eine solches Jubiläum ist immer ein guter Anlass, um auf der Leserseite den PERRY RHODAN-Kosmos mit einem Augenzwinkern zu betrachten. Ein Leser, der sich öfter meldet, kann das in Perfektion. Vielleicht hat er deshalb das Wort »Witz« in seinen Namen eingebaut. Er kommentiert sich in den Klammern ironisch selbst.

 

 

Kritik

 

Jens U. Gruschwitz

Hall-oh, LKS-Michi,

du hast in der aktuellen LKS geschrieben, dass du auch kritische Zuschriften abdruckst ... Herausforderung angenommen!

Kritik 1: Die sprachliche Gewalt entspricht nicht dem, was man von den deutschen Dichtern und Denkern gewohnt ist. (Jens, vergiss nicht zu streichen: »Sie liegt aber sichtbar über dem bedauerlicherweise nicht hohen Niveau der jungen Umgangssprache.«)

Kritik 2: Die Tiefe der Gedanken blitzt viel zu selten auf. (Jens, vergiss nicht zu streichen: »Sie ist aber immerhin vorhanden.«)

Kritik 3: Die Tiefe des Stils liegt deutlich unter dem, was man von deutschen Philosophen gewohnt ist; zum Vergleich lese man Nietzsches Aphorismen, zum Beispiel in »Morgenröte«. (Jens, vergiss nicht zu streichen: »Immerhin werden tiefe Stellen angedeutet.«)

Kritik 4: Die Strukturierung der sprachlichen Ausdrucksweise und Genauigkeit ist verbesserungsfähig. Man vergleiche hier einfach mal mit den logisch klar aufgebauten Strukturen in Kants Werken, zum Beispiel »Kritik der reinen Vernunft«. (Jens, vergiss nicht zu streichen: »Wer das so schreiben kann, ist gut; wer das lesen kann, fast noch besser; wer das lesen will – verrückt!«)

Kritik 5: Die Nützlichkeit erreicht nicht annähernd die einer durchschnittlichen Gebrauchsanleitung (Jens, vergiss nicht zu streichen: »Glücklicherweise! Mit ›Versuch und Irrtum‹ komme ich meist besser ans Ziel. Außerdem reicht mir das über viele Jahre fast unverändert gleiche Impressum.«)

Kritik 6: Die Genauigkeit, vor allem in Hinsicht auf die Konstruktion der benutzten Technik, ist, gelinde gesagt, sehr schluderig. (Jens, vergiss nicht zu streichen: »Ich konnte bisher damit kein ÜL-Triebwerk nachbauen.«)

Kritik 7: Die Charakterisierung von Charakteren wird charakterlich viel zu stark in den Vordergrund charakterisiert, äh, gestellt. Die Geschichte geht dadurch viel zu langsam voran. (Jens, vergiss nicht zu streichen: »Sonst wäre es nur ein 25-Band-Mini-Zyklus zum Auftakt des 1500-bändigen Großzyklus ›Die chaotische/n Bande/n.‹ Lass hierbei in der Schwebe, ob das Autorenteam oder die Geschichte gemeint ist.«)

Kritik 8: Die Geschichte folgt viel zu oft althergebrachten »Storylines«: Erst wird ein Problem aufgebauscht, dann geht man an die Lösung. Es folgen Rückschläge, die die Situation noch verschlechtern, worauf man noch mehr Probleme hat und so weiter. Üblicherweise wird es ja gerne so gehalten, dass es ungefähr sieben Tiefschläge gibt, die die Situation immer weiter verschlechtern, bevor sie dann, »allez hoppela«, auch schon in dreißig Sekunden gelöst wird: Der Abspann kommt schließlich. (Jens, vergiss nicht zu streichen: »Hier bin ich mit mir ganz einer Meinung, auch mal etwas anderes ausprobieren. Wie wäre es mit Folgendem: Man nähert sich zügig in großen Schritten der Lösung, um vor dem letzten Schritt zu erfahren, dass die Musik an ganz anderer Stelle spielt und man sich aufs Glatteis hat führen lassen. Es war nur ein Fehlschlag, der aber nun wieder ganz direkt zum wirklichen, eigentlichen Ende führt.«)

Kritik 9: Die LKS steht immer noch hinten! (Jens, vergiss (!) zu streichen: »Das habe ich ja schon vor Band 1900 gesagt, dass das zu viel psychologischen ›Backslash‹ (Rückschlag) erzeugt. Die Meinung der Leser interessiert uns nur am Ende!«)

Kritik 10: Zu wenig Leserbriefe, da die Michelle noch zum Romanschreiben kommt!

(Jens, vergiss nicht zu streichen: »... nicht zu weit aus dem Fenster lehnen, hinterher schreibt sie keine Romane mehr, in denen sie kleine Perlen verstecken kann – oder da gerade Karfreitag/Ostern ist ... Eier?«)

 

Ich finde den Kritikpunkt 9 ausgesprochen berechtigt. Wir sollten mit der LKS unbedingt wieder vorn starten, sonst wirkt es so, als wäre der Roman wichtig.

Jens hat noch eine ernst gemeinte Ergänzung geschrieben.

 

Noch etwas zur Story-Entwicklung: Sie gefällt mir gut, weil ich das Gefühl habe, dass man nicht ein »setting« über viele Hefte beschreibt, sondern in jedem Band – scheinbar? – ein Fortschritt in der Geschichte gemacht wird.

Ehrlich gesagt gefiel mir die Darstellung von »Bondivismusdingsbums« (Bonnifer) recht gut. Erst wird vor vielen Bänden beschrieben, wie er unter »Shreck« oder »Shrill« leiden musste, vor allem durch die Tötung der anderen Mannschaftsmitglieder, und nun, in einem der letzten Bände, handelt er aufgrund dieses Traumas mit katastrophalen Auswirkungen.

Allerdings fand ich die Nachvollziehbarkeit dieses Ausrasters schwerlich nachzuvollziehen. (Ängstlich): Bin ich etwa ein Normalo?

Und beim Schreiben meines Textes fiel mir auf, dass mir bei den Romanen nicht aufgefallen ist, dass ihr viele Anglizismen verwendet. Sehr gut!

Insofern: »Make -Deutschland- (soll durchgestrichen sein!) PERRY RHODAN great again!«

Übrigens, dass Leun mit einer missglückten SI zusammenhängt, war mir schon früh klar, als ich die Wörter Geschenk und Stimmen verknüpfte. Aber ich denke, da wird noch Genaueres nachkommen. Vor allem, wo das Brennende Nichts wohl über beliebige Distanzen miteinander verknüpft ist.

Mit herzallerliebsten Grüßen, nicht nur an dich, sondern auch an das zu oft ungenannte Team im Hintergrund.

Have fun

Jens

 

Ja, Jens. Deine Angst ist leider berechtigt. Du bist ein Normalo. Wahnsinn ist schwer zu verstehen, wenn man ihn nie selbst erlebt hat. Wir könnten deshalb die Kritik 11 ergänzen, damit wir auf eine Schnapszahl kommen: »Die psychologischen Abgründe der Figuren werden nicht Fan-begleitend in regelmäßigen, öffentlichen Treffen im Internet, zusammen mit einer Traumapsychologin verständlicher gemacht.« Phönix-Asche auf unsere Falthelme.

Nicht nur viele Leser haben Humor. Am Abend nach der Autorenkonferenz 2025 haben mich einige Kollegen gedrängt, endlich wieder die Witzrakete auf der LKS einzuführen. Ich habe sie an unseren Serienchef Klaus N. Frick verwiesen und mich darauf ausgeruht, dass ich das nicht bestimmen kann.

Die Witzrakete war eine Rubrik, in der Leser einen Cartoon eingereicht haben, der – man höre und staune – witzig sein sollte. Das sah dann zum Beispiel so aus.

 

[image: ]
Bild: Olaf Brill, Witzrakete 1982

 

Ich finde ja, unser Autor Olaf Brill hat in visionärer Voraussicht schon 1982 ein ganz bestimmtes Geschöpf gezeichnet, das in diesem Roman vorkommt. Da vermutlich bisher nicht alle von euch Band 3333 gelesen haben, verschweige ich den Namen des Vielbeiners.

Wenn ihr uns witzige Bilder schickt, können wir die natürlich auf der Leserseite abdrucken. Ihr würdet einigen meiner Kollegen eine große Freude machen. Darunter Marc A. Herren, Ben Calvin Hary, Leo Lukas, Kai Hirdt, Robert Corvus und Olaf Brill – um keine Namen zu nennen.

Zum Abschluss dieser Seite gibt es einen besondern Leserbrief. Rudolf Bauer ist ein Wiederholungstäter. Auch auf der Leserseite von Band 2222 findet ihr seinen Namen. Dabei reichen seine Schnapszahlenaktivitäten noch weiter zurück. Wir können seine Spuren bis auf die Leserseite in Band 1111 verfolgen. Damals hat er einen Leserkommentar zu seinem ironisch-witzigen Leserbrief kommentiert, der Vorschläge für den Inhalt von Band 1111 gemacht hat. Das ist eine erstaunliche Hartnäckigkeit. Da schließe ich mich gerne an und präsentiere euch hiermit den dritten Jubiläumsbrief von Rudolf Bauer.

 

 

3333

 

Rudolf Bauer

Hallo, liebe Michelle,

da bin ich wieder. Im Band 1064 brachte Willi Voltz meine revolutionären Ideen für den Jubelband 1111; in Band 2222 druckte Arndt Ellmer meinen Brief für ebendieselbe Jubelnummer sowie sogar als Retro meinen 11er Brief.

Nun wäre es sicher nicht anmaßend von mir, für den anstehenden Jubelband 3333 ebenso revolutionäre wie epochale Vorschläge zu machen.

Ganz toll fände ich es, wenn sich in diesem Roman alles um die Zahl 3, 33, 333, und so weiter drehen würde. Zum Beispiel 3 Sternsysteme, 33 Raumschiffe, 333 Idioten auf einem Planeten mit 33333 km Durchmesser; 3333 Sektgläser, die durchs All schweben, sowie 33333 Pupse aus einem Triebwerk. Man sieht schon, der Phantasie sind für diese Zahl keine Grenzen gesetzt.

Um diesen Roman in ein nie gekanntes, höherwertiges literarisches Werk zu verwandeln, hätte ich dazu folgenden Vorschlag für den »Expokraten« (Exposéautor): Da ich ihn zu diesem Meisterwerk inspiriert habe, gehe ich davon aus, dass ich selbstverständlich die Hauptperson im Kapitel 33 des Heftes bin. Darin rette ich Bully davor, von Perry Rhodan gemeuchelt zu werden, besiege in einem grandiosen Finale Perry und befördere ihn und Sichu Dorksteiger in die Yodor-Sphäre zu ES. Seinen Zellaktivator behalte ich als Belohnung für diese grandiose Meisterleistung.

Darauf wird natürlich die Serie einen Neuanfang starten müssen, mit der Bandnummer 3334 unter folgendem Titel: »Rudolf Bauer – Der Erbe des Unsterblichen!«

Das ähnelt sich ohnehin ein bisschen: Perry Rhodan und mein Name haben jeweils 11 Buchstaben.

Ich selbst gehe nächstes Jahr auf die 66 zu (2-mal die 33, und 3-mal 22 Jahre) und habe das Glück, diesen Jubelband zu erleben (na ja, ich hoffe, dass ich bis zum Erscheinen noch da sein werde). Und dank des Zellaktivators mache ich mir zumindest bis Band 4444 keine Sorgen. Dann hört ihr wieder von mir.

Ganz toll wäre es, wenn Horst Hoffmann aus der Versenkung kommen würde, um diese Nummer zu schreiben, und sei es auch nur ein Gastkapitel.

An dieser Stelle möchte ich Horst Hoffmann nochmals danken, da er mir aufgrund meines Briefes die (damals) erschienene Nummer 2222 der Sammler-Edition sowie ein Heft der Normalausgabe mit persönlicher Widmung zukommen ließ.

Bleibt nur zu hoffen, dass ich zum Erscheinen des Jubelbandes 4444 noch »da« bin und meinen Senf dazu beitragen kann.
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Bild: Rudolf Bauer

 

Das (echte) Kapitel 33 musste leider unter Verschluss bleiben. Natürlich ist es genauso geworden, wie Rudolf Bauer sich das vorgestellt hat.

Das war's von meiner Seite. Bewahrt euch den Humor. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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PerryRhodan

Sternenozean Band 23

Nr. 2222

Horst Hoffmann

Rendezvous
mit der Ewigkeit

€s beginnt mit einer Prophclcxung da
Schicksal des Kosmos steht auf dem Spiel

Zom ersten Mal stied de Maushiber Gucky 3ol »Oie Macht der ifw,ais Perry Rhodan nach
M B2 verschlagen wonde, n die Hacpgalaxis der nagativen Superinteligens Sath Apephis:
Fast peunbundert Jabre liegt das beceits zurick. Damals nasete Gacky den Planeten
Guckizaw und die msterden Ef Gia =GockionWossns, ool ee wusste, dass sia
Keineswegs von doct samenten.

Nemandwidje ganz entschilsseln,was diese gebeinisvolie Macht wirkich ceatribe. Einee

3ken und kaum Bescheeten Prophezeiung ufoige werden sie abec immar bel groden
Tffernkonjunktiooen einer dr Teranes fremdartigen Zeitrechnung n Erscheinung treten.

I Jabe 1332 NG rechoat eigeatlkh niemand mede emsthaft damie, mix diesen Wesen In
Kentakt zu kommen. 20 grod sind die Prodieme, die Gie Michstratie derzeit heimsiochen:

Absedas Schicksal siegt Uber i Politk - und e3 omemt zue RENDEZVOUS MTOER EWIGKETT ..
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